
Menschheit un iıhretwillen auftf Sein auserwähltes Volk* Ihr Verfolgt-
werden un: ıhr Tod WAar dem Leidens- un: Todesschicksal der sechs Miıllio-
nNnen ıhres Volkes angenähert. An ıhrer Ermordung sınd auch Christen (Z
durch Asylverweigerung) mıtschuldig geworden. So 1St s1e für die Chrısten
eın Teıl des oröfßsten Mahnmals aller Zeıten, das AaUS Bergen VO rmordeten
Juden esteht. Es steht der katholischen Kırche trotzdem nıcht gul A mıi1t
der heıiligen Edıth Stein Propaganda eım Jüdıschen Volk machen. Vor al-
lem darf diıese Lal nıcht als Alıbı benützt werden, Konvertiten AaUus dem
jüdıschen Volk werben. Am besten ware ©3d; WCI11) die eCue Heılıge in den
Herzen möglıchst vieler Christinnen un Christen Liebe, Zuneijgung un:
Fürsorge für das jüdısche Volk un se1ne Anliegen wecken vermoöchte
weıtab VO jeglichem relig16sem der weltlichem Antısemitismus.

Die Heiligsprechu Steins
Hemmnıis 1im christlich-jüdischen Dialog?

Elias Füllenbach“*

„Keın menschliches AÄuge hat je gesehen, eın Ohr hat je gehört und In heines
Menschengeist ıst gedrungen, Wa ONYE In Auschwitz durch Menschenhand

6C 1v»erubt wurde, ufßert der Franziskanerpater Herman Leo Va  - Breda 1mM
Jahr 1967 ber seiınen ersten Besuch 1mM ehemaligen Konzentrations- un:
Vernichtungslager Auschwiutz. Noch 1mM Aprıil 1947) hatte Va  } Breda Edith
Stein 1ın cht persönlich kennengelernt wenıge Monate bevor s1e 1n Ausch-
WwIı1tz umgebracht wurde.
Di1e Gespräche MmMIt der Philosophın „sınd In meiınem Gedächtnis einge-
brannt als einNe der eindrucksvollsten Begegnungen, dıe iıch ın meınem Leben
gehabt habe“?Viele, dıe dieser außergewöhnlichen TAaul 1ın iıhren Lebenssta-
tiıonen als Jüdın, Philosophın, Konvertitın, Lehrerin un Ordenstfrau och
persönlich begegnet sind, sprechen voller Bewunderung VO ıhr. Ihre He1-
lıgsprechung KT Oktober 1998 hat viele Menschen stark bewegt. 7Zu

Frater Elias Füllenbach (B Köln, 1STt Vorstandsmitglied der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeıt Düsseldort. Er studıert der Universıität Bonn un:! Martın
Buber Instıitut Köln
Herman Leo Va  e} Breda OFM, Gedächtnisrede Ehren Edith Steins (Echt, 1 Erın-
HOTE dich verg1f5 nıcht. Edıith Stein christlich-jüdische Perspektiven, hrsg. VO Waltraud
Herbstrith, Annweıler 1L990: 297)
Herman Leo Vd  = Breda OFM, C 285
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ıhren Lebzeıten gehörte S1e hingegen ZUr gehafsten Gruppe der „Judenchri-
sten“, jener doppelt ausgegrenNZiecN Minderheit 1im NS-Staat, dıe nıcht LL1UT

der Vertfolgung durch dıe Nationalsozialısten aUSZESELZL W al, sondern me1st
auch VO den Kırchen 1m Stich gelassen wurde un: antıjüdischen Res-
sentiments VO christlicher Selite leiden hatte.?
Im tolgenden geht 6S die Fragen, dıe bereıts 1m Zusammenhang mI1t ıhrer
Seligsprechung 198 / gestellt worden sınd Wıe können WIr Leben un:
Tod dieser „Judenchrıistin“ eriınnern? Wıe verhindern WIr eıne christliche
Vereinnahmung der Schoa? Dürftfen WIr diese al eiınem Stolperstein
7zwischen Juden un Chrıisten machen? Sıcher nıcht! Um ein1gZES ıhr un

der Heiligsprechung durch Papst Johannes Paul IL verständlich
chen, werten WIr eınen Blick auf ıhr Leben un: die Umstände iıhres Todes

Das Judentum ım Leben und erk Edith Ste1ins
„Als Begınn des Jahres 79355 das ‚Drıtte Reich errichtet wurde, WMWaAT iıch se1ıt
eLwWd einem Jahr Dozentin ‚Deutschen Institut für Wiıssenschaftliche
Pädagogik‘ In UnNster W“, beginnt Edıth Stein ıhre autobiographische
Schrift („Wıe ıch 1n den Kölner Karmel kam ); die sS1€e 1938 ıhrer Oberıin als
Weihnachtsgeschenk überreıichte.‘ Auf den CrStFtEH Seiten berichtet S1e AT
VO eınem Gespräch mI1t einem katholischen Lehrer, der eıner Arbeıtsge-
meıinschaft des Instıtuts teilnahm. Er hatte ıhr erzäahlt, „ UVas amerıikanısche
LZeıtungen VO  s Greueltaten berichteten, dıe Juden verübht zworden seıenihren Lebzeiten gehörte sie hingegen zur gehaßten Gruppe der „Judenchri-  sten“, jener doppelt ausgegrenzten Minderheit im NS-Staat, die nicht nur  der Verfolgung durch die Nationalsozialisten ausgesetzt war, sondern meist  auch von den Kirchen im Stich gelassen wurde und unter antijüdischen Res-  sentiments von christlicher Seite zu leiden hatte.*  Im folgenden geht es um die Fragen, die bereits im Zusammenhang mit ihrer  Seligsprechung 1987 gestellt worden sind. Wie können wir an Leben und  Tod dieser „Judenchristin“ erinnern? Wie verhindern wir eine christliche  Vereinnahmung der Schoa? Dürfen wir diese Frau zu einem Stolperstein  zwischen Juden und Christen machen? Sicher nicht! Um einiges an ihr und  an der Heiligsprechung durch Papst Johannes Paul II. verständlich zu ma-  chen, werfen wir einen Blick auf ihr Leben und die Umstände ihres Todes.  Das Judentum im Leben und Werk Edith Steins  „Als zu Beginn des Jahres 1933 das ‚Dritte Reich‘ errichtet wurde, war ich seit  etwa einem Jahr Dozentin am ‚Deutschen Institut für Wissenschaftliche  Pädagogik‘ in Münster i. W.“, beginnt Edith Stein ihre autobiographische  Schrift („Wie ich in den Kölner Karmel kam“), die sie 1938 ihrer Oberin als  Weihnachtsgeschenk überreichte.‘ Auf den ersten Seiten berichtet sie dann  von einem Gespräch mit einem katholischen Lehrer, der an einer Arbeitsge-  meinschaft des Instituts teilnahm. Er hatte ıhr erzählt, „was amerikanische  Zeitungen von Greueltaten berichteten, die an Juden verübt worden seien ...  Ich hatte ja schon vorher von scharfen Maßnahmen gegen die Juden gehört,.  Aber jetzt ging mir auf einmal ein Licht auf, daß Gott wieder einmal schwer  Seine Hand auf Sein Volk gelegt habe und daß das Schicksal dieses Volkes  auch das meine war.“ Ihr wird plötzlich bewußt, daß sie sich ihrer jüdischen  Herkunft nicht entziehen kann und daß auch ihre Taufe sie nicht schützen  wird. In den Semesterferien wird ıhr zwar noch „von allen Seiten versichert,  daß ich für meine Stellung nichts zu fürchten habe  6  ‚ aber nur wenige Wo-  chen später (im April 1933) wurde ihr vom Geschäftsführer des Instituts an-  gedeutet, ihre Vorlesungen einzustellen. Wie realistisch sie die bedrohliche  3) Vgl. Wolfgang Benz, Judenchristen. Zur doppelten Ausgrenzung einer Minderheit im NS-  Staat, in: Edith-Stein-Jahrbuch, Bd. 3, Würzburg 1997, S. 307-318.  4) Teresia Renata Posselt OCD, Edith Stein. Lebensbild einer Philosophin und Karmelitin,  3. Aufl. Nürnberg 1949, S. 65.  5) Fbd.,S. 66  6) Edith Steins Werke (ESW), hrsg. von Lucy Gelber und Romaeus Leuven OCD, seit 1987  auch Michael Linssen, Druten/Freiburg i. Br. 1977 ff., hier Bd. VIII, S. 135.  FrRu NF 1/1999Ich hatte Ja schon morher VO scharfen Mafsnahmen die Juden gehört.
Aber jetzt Zing MNLY auf einmal e1in Licht auf, da/s Ott zuieder einmal schwer
Seıine Hand auf eın Volk gelegt habe UN dafs das Schicksal dieses Volkes
uch das meıne TOANY.  <c5 Ihr wiırd plötzlich bewußlßit, da{ß sS1e sıch iıhrer jüdischen
Herkunft nıcht entziehen annn un: da{fß auch ıhre Taute sS1€e nıcht schützen
wırd In den Semesterfterien Wll’d ıhr AAA T och „VOoN allen Seıten versichert,
da/s iıch für mMmeıine Stellung nichts fürchten habe CC G 1aber LLUT wenı1ge Wo-
chen spater (1im Aprıil 1933 wurde ıhr VO Geschättstührer des Instıtuts
gedeutet, ıhre Vorlesungen einzustellen. Wıe realistisch sS1e die bedrohliche

Vgl Wolfgang Benz, Judenchristen. 7ur doppelten Ausgrenzung eiıner Minderheit 1mM NS-
Staat, 11 Edith-Stein-Jahrbuch, Bd 3, Würzburg 190 AT T
eres1ia Renata Posselt OGD. FEdıith Stein. Lebensbild eıner Philosophiın un: Karmelıitin,

Aufl Nürnberg 1949,
Ebd
Edith Steins Werke ESW), hrsg. VO Lucy Gelber un OMAECUSs Leuven OD se1lt 195 /
uch Michael Lıinssen, Druten/Freiburg F: Br 1977 f hıer Bd V-HE 135
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Lage der Juden 1n Deutschland se1mt der „Machtergreitung“ Hıtlers erta{ißt
hat, macht e1nN VO ıhr 1mM September 1933 geschriebener Text deutlich: „Die
etzten Monate haben dıie deutschen Juden aAUS der ruhıgen Selbstverständ-
ichkeit des ASEe1INS herausgerıssen. Sıe sınd ECZWUNGEN worden, ber siıch
selbst, ıhr Wesen UN ıhr Schicksal nachzudenkben. Aber uch »ielen andern,
jenseıts der Parteıen Stehenden hat sich durch die LZeıitereignisse die Juden-
frage aufgedrängtLage der Juden in Deutschland seit der „Machtergreifung“ Hitlers erfaßt  hat, macht ein von ihr im September 1933 geschriebener Text deutlich: „Dze  letzten Monate haben die deutschen Juden aus der ruhigen Selbstverständ-  lichkeit des Daseins herausgerissen. Sie sind gezwungen worden, über sich  selbst, ihr Wesen und ıihr Schicksal nachzudenken. Aber auch vielen andern,  jenseits der Parteien Stehenden hat sich durch die Zeitereignisse die Juden-  frage aufgedrängt ... ‚Wenn ich nur wüßte, wie Hitler zu seinem furchtbaren  Judenhaß gekommen ist‘, sagte eine meiner jüdischen Freundinnen in einem  jener Gespräche, in denen man um Verständnis dessen, was da über einen  hereinbrach, rang. Die programmatischen Schriften und Reden der neuen  Machthaber gaben Antwort darauf.“  Edith Stein wurde am 12. Oktober 1891, am Jom Kippur, in Breslau geboren.  Zwei Jahre später starb ihr Vater — eine schwere Belastung für die Mutter, die  den familiären Holzhandelsbetrieb allein wei-  terführen mußte. Das aufgeschlossene und  recht begabte Mädchen hatte sich im Alter  von 15 Jahren bereits „das Beten ganz bewußt  .  « 8  .  und aus freiem Entschluß abgewöhnt  Edith Steins Familie — Schalom Ben-Chorin  nennt ihr Elternhaus „traditionell, ohne or-  thodox. zu sein®=, dıe sich stark mit dem  Deutschen Reich identifizierte, hatte sich  auch auf Grund der zunehmenden Assimila-  W  tion mehr und mehr von traditionellen jüdi-  w  schen Vorstellungen gelöst. Edith Stein  schreibt z. B. über ıhre Mutter: „Sze selbst ıst  immer eine deutsche Patriotin gewesen. Sie  Edith Stein in Breslau (ca. 1913)  hat i. J. 1871 geheiratet, und das Hochzeitslied  Foto: Edith-Stein-Archiv, Karmel  ist auf die Melodie: ‚Es braust ein Ruf wie  „Maria vom Frieden“, Köln  Donnerhall‘ gedichtet worden. Darum kann  sie auch heute gar nicht darüber hinwegkommen, daß man ihr ihr Deutsch-  tum abstreiten will.““  Aus dieser deutsch-patriotischen Einstellung heraus meldet sich Edith  Stein gleich nach dem Staatsexamen 1915 — sie hatte Philosophie, Psycholo-  7) Edith Stein, Aus meinem Leben, Freiburg i. Br. 1987,5. 1 f.  8) Ebd., S. 121.  9) Schalom Ben-Chorin, Edith Stein. Zur Seligsprechung am 1. Mai 1987, in: Israel-Nachrich-  tenvom 8.5.1987,5.5.  10) Edith Stein, Aus meinem Leben, Freiburg i. Br. 1987, S. 22.  FrRu NF 1/1999Wenn iıch ”N wüfte, 01€ Hıtler seimem furchtbaren
Judenhajfs gekommen ıst eiInNe meiner jJüdıschen Freundinnen In einem
Jener Gespräche, IN denen Na  > Verständnis dessen, KWa da ber einen
hereinbrach, VAaNHQ. Dıie programmatıschen Schriften UN Reden der
Machthaber gaben NEWOYE darauf. 67

Edith Steıin wurde Oktober 1891 Jom Kıppur, 1n Breslau geboren.
7 wel Jahre spater starb ıhr Vater eiıne schwere Belastung für d1e Mutter, dıe
den famılıiren Holzhandelsbetrieb alleın wWwel-
terführen mufßlte. Das aufgeschlossene un:
recht begabte Mädchen hatte sıch 1m Alter
VO 15 Jahren bereıts „ das Beten ZUANZ bewufst

cUN aus freiem Entschlufs abgewöhnt
Edith Steins Famılie Schalom Ben-Chorın

ıhr Elternhaus „tradıtionell, ohne OY=

thodox sein“? —, dıe sıch stark mıiı1ıt dem
Deutschen Reich iıdentifizıerte, hatte sich
auch auf Grund der zunehmenden Assımıila- ff
t10N mehr un mehr VO tradıtionellen Jüdı-
schen Vorstellungen gelöst. Fdith Stein
schreıibt ber ıhre Mutltter: „Sze selbst AAya
IMMEer eiInNeE deutsche Patrıotin SECWEICN, Sıe Edıth Stein 1ın Breslau Ca 191hat AT geheiratet, UN das Hochzeitslied oto Edith-Stein-Archiv, Karmel
ıS auf die Melodıie: E braust e1n Ruf 01€ Marıa VO Frieden“, Köln
Donnerhall‘ gedichtet zworden. Darum annN
S$Ze uch heute Sar nıcht darüber hinwegkommen, da/s MNa  S ıhr ıhr Deutsch-
LEUM abstreiten 7011 < 10
Aus dieser deutsch-patriotischen Eıinstellung heraus meldet sıch Edıich
Stein gleich ach dem Staatsexamen 1915 sS1Ce hatte Philosophie, Psycholo-

Edicth Steıin, Aus meınem Leben, Freiburg Br. 198%,
Ebd 17
Schalom Ben-Chorin, Edith Stein Zaur Seligsprechung Maı 1987, 1n Israel-Nachrich-
ten VO &1087

10) Edith Steıin, Aus meınem Leben, Freiburg Br. 1987,
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16, Geschichte un: Germanıstik 1ın Breslau un: Göttingen studiert Zzu

Sanıtitsdienst e1ım Deutschen Roten Kreuz. Anfänglıche Kriegsbegeiste-
LULNS un Siegesgewißheıt wandeln sıch be]1 ıhr jedoch bald 1n den Wunsch
ach Frieden. Aussagen ber ıhre Beziehung ZJudentum x1bt 6S AUsSs die-
SCI Zeıt aum ach ıhrem Lazarettdienst arbeitet sS1e wiıieder ıhrer Dıisser-
tatıon be] FEdmund Husserl,; dessen Assıstentin S1€e ach seinem Wechsel ach
Freiburg wiırd Sıe sıch intens1v mI1t der Phänomenologıe Husserls un
der Göttinger Schule auseinander.!
Im Herbst 1917 $ällt der Ostfront Adolf Reinach, Lehrer und Freund
Edith Steins AaUS dem Kreıs der Göttinger Phänomenologen. Di1e Begegnung
mi1t seıner Wıtwe sollte Edith Steins Leben entscheidend verändern: Pater Jo-
hannes Hırschmann 5], der 1ın cht och wenıge Tage VOTL ıhrem 'Tod MmMI1t
Edith Stein sprach, erınnert sıch „Der entscheidendste Anla/s ıhrer Kon-
DEYSLION ZU Christentum WAY, 01€ S$ZC MNLY erzählte, dıe Aryrt UN Wezse, TO1E die
ıhr befreundete Fray Reinach In der Kraft des Kreuzesgeheimnisses das Opfer
brachte, das ıhr durch den Tod ıhres Mannes der Front des Ersten Weltkrie-
ZES auferlegt zyay. “ Am Januar 19272 AlSt S1Ce sıch ach langer und ehrlicher
Glaubensprüfung 1n der Pfarrkirche St Martın 1n Bergzabern taufen.!
Besonders für ıhre Multter 1St die Nachricht \gG} der Konversı1on ein Schock.
Die ablehnende Haltung einıger Verwandter schmerzt FEdith sehr. S1e hält
aber weıterhın Kontakt. Im August 1937 schreıibt O1 iıhren 1n Kolumbien
ebenden Neffen Werner Gordon anläfßlich seiner Heırat mM1t der Kolumbia-
nerın Tulıa Duque: „Ayus Deinem Brief mich glaube iıch entnehmen
können, da/s Dayu ZU Zweck der Heırat übergetreten Kgie, Geschichte und Germanistik in Breslau und Göttingen studiert — zum  Sanıtätsdienst beim Deutschen Roten Kreuz. Anfängliche Kriegsbegeiste-  rung und Siegesgewißheit wandeln sich bei ihr jedoch bald in den Wunsch  nach Frieden. Aussagen über ihre Beziehung zum Judentum gibt es aus die-  ser Zeit kaum. Nach ihrem Lazarettdienst arbeitet sie wieder an ihrer Disser-  tation bei Edmund Husserl, dessen Assistentin sıe nach seinem Wechsel nach  Freiburg wird. Sie setzt sich intensiv mit der Phänomenologie Husserls und  der Göttinger Schule auseinander.'  Im Herbst 1917 fällt an der Ostfront Adolf Reinach, Lehrer und Freund  Edith Steins aus dem Kreis der Göttinger Phänomenologen. Die Begegnung  mit seiner Witwe sollte Edith Steins Leben entscheidend verändern: Pater Jo-  hannes Hirschmann SJ, der in Echt noch wenige Tage vor ihrem Tod mit  Edith Stein sprach, erinnert sich: „Der entscheidendste Anlaß zu ihrer Kon-  version zum Christentum war, wie sıe mir erzählte, die Art und Weise, wie die  ihr befreundete Frau Reinach in der Kraft des Kreuzesgeheimnisses das Opfer  brachte, das ihr durch den Tod ihres Mannes an der Front des Ersten Weltkrie-  ges auferlegt war.“* Am 1. Januar 1922 läßt sie sich nach langer und ehrlicher  Glaubensprüfung in der Pfarrkirche St. Martin in Bergzabern taufen.“  Besonders für ihre Mutter ıst die Nachricht von der Konversion ein Schock.  Die ablehnende Haltung einiger Verwandter schmerzt Edith sehr. Sie hält  aber weiterhin Kontakt. Im August 1932 schreibt sie an ihren in Kolumbien  lebenden Neffen Werner Gordon anläßlich seiner Heirat mit der Kolumbia-  nerin Tulia Duque: „Aus Deinem Brief an mich glaube ich entnehmen zu  können, daß Du zum Zweck der Heirat übergetreten bist ... Nun, wo Du  dem Namen nach zur Kirche gehörst, müßtest Du doch schon rein aus Ehr-  lichkeit wünschen, auch innerlich dazuzugehören.““*Seiner Konversion „aus  äußeren Gründen“ steht sie kritisch gegenüber. Für Edith Stein war ihre  Konversion eine bewußte und sehr persönliche Glaubensentscheidung ge-  wesen. Deswegen hat sie nie jJüdische Verwandte oder Freunde zu missionie-  ren versucht.  Am 14. Oktober 1933 tritt Edith Stein in den Konvent der Karmelitinnen ın  Köln ein und erhält bei der Einkleidung den von ihr gewünschten Namen  11) Der Verfasser bedauert, an dieser Stelle nicht weiter auf ihr umfangreiches und bisher nur  wenig beachtetes philosophisches Werk eingehen zu können.  12) Edith-Stein-Archiv Köln, Brief von Johannes Hirschmann S] vom 13.5.1950.  13) Warum sie als Tauftag das nach damaligem Liturgischen Kalender auf den 1. Januar fallende  Fest der Beschneidung Jesu [sic] wählte, ist unbekannt.  14) Zitiert nach einer Abschrift im Edith-Stein-Archiv Köln. Brief an Werner Gordon vom  28.8.1932.  FrRu NF 1/1999Nun, Dayu
dem Namen ach PE Kiırche gehörst, müÜfstest Du doch schon reın An Ehry-
ichkeit wünschen, uch ınnerlich dazuzugehören.“‘* Seiner Konversion 5y AUus
außeren Gründen“ steht S1Ce kritisch gegenüber. Fur Edıith Stein W ar ıhre
Konversion elıne ewufste un: sehr persönliche Glaubensentscheidung g-

Deswegen hat S1€Ee ME jüdische Verwandte der Freunde m1iss10N1e-
en versucht.
Am Oktober 1933 trItt Edıth Stein 1n den Onvent der Karmelitinnen in
öln eın un!: erhält be] der Einkleidung den VO ıhr gewünschten Namen

11) Der Verfasser bedauert, dieser Stelle nıcht weıter auf iıhr umfangreıiches un: bısher L1UT

wenı1g beachtetes philosophisches Werk eingehen können.
12) Edith-Stein-Archiv Köln, Brief VO Johannes Hırschmann VO 2151950
13) Warum S1e als Tauftag das nach damalıgem Liturgischen Kalender auf den 1. Januar tallende

Fest der Beschneidung Jesu SIC wählte, 1st unbekannt.
14) Zitiert nach eıner Abschrift 1m Edith-Stein-Archiv Köln Brieft Werner Gordon VO

28 .8.1937)2
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Teresı1a Benedicta Gruce: mıiıt dem S1Ce künftig alle Briefe auch die am1-
lie unterschreıiben wırd Eınıge ihrer Verwandten sehen darın eıne FElucht
VOT den Zeıtereignissen. Ihrer Nıchte Susanne Batzdorff geb Bıberstein
aANntwOorftfet Edith „Du mu fst verstehen, dafs iıch nıcht IN den Karmel gehe,
miıich V den Meınen loszusagen. Ich werde uch aAls Nonne IMMENY ZUNY s
muilıe gehören UN IN Kontakt NLLE euch allen leiben. Und WeeNnn Je€>
mand glaubt, da/s iıch miıich dort IN Sıcherheit bringen wıll, ıSE das ZUANZ
falsch. Vor dem, WAS 2er geschieht, annn WZZCh der Orden uch nıcht bewah-
vren.“ > Vor allem die Multter leidet der Entscheidung ihrer Tochter.
Dennoch reilßst die Verbindung zwiıischen Tochter (8EK Multter nıcht 1b Miıt
Erlaubnis der Oberin dart Edith Stein jede Woche einen Brief ach Hause
schreıiben. Das Verhältnis der beiden zueinander bleibt ennoch schwier1g.
Als ıhre Multter 1936 schwer krank wiırd, erklärt Edith Stein eıner efreun-
deten Ursulinin: „S1e schreiben,Teresia Benedicta a Cruce, mit dem sie künftig alle Briefe — auch an die Fami-  lie - unterschreiben wird. Einige ihrer Verwandten sehen darin eine Flucht  vor den Zeitereignissen. Ihrer Nichte Susanne M. Batzdorff geb. Biberstein  antwortet Edith: „Du mußt verstehen, daß ich nicht in den Karmel gehe, um  mich von den Meinen loszusagen. Ich werde auch als Nonne immer zur Fa-  milie gehören und in engem Kontakt mit euch allen bleiben. Und wenn je-  mand glaubt, daß ich mich dort in Sicherheit bringen will, so ist das ganz  falsch. Vor dem, was hier geschieht, kann mich der Orden auch nicht bewah-  ren.“> Vor allem die Mutter leidet unter der Entscheidung ihrer Tochter.  Dennoch reißt die Verbindung zwischen Tochter und Mutter nicht ab. Mit  Erlaubnis der Oberin darf Edith Stein jede Woche einen Brief nach Hause  schreiben. Das Verhältnis der beiden zueinander bleibt dennoch schwierig.  Als ıhre Mutter 1936 schwer krank wird, erklärt Edith Stein einer befreun-  deten Ursulinin: „Sze schreiben, ... der Herr werde meiner Mutter ihre Mes-  siashoffnung anrechnen. Wenn sie die nur hätte! Der Messiasglaube ist bei  den heutigen Juden, auch bei den gläubigen, fast verschwunden. Und fast  ebenso der Glaube an ein ewiges Leben. Darum habe ich meiner Mutter we-  der die Konversion noch den Eintritt in den Orden je verständlich machen  können.“'* Ganz anders klingt da ein Brief, den sie nach dem Tod ihrer Mut-  ter an Schwester Callısta Kopf OP ın Speyer schickte: „Meine Mutter hat bis  zuletzt an ihrem Glauben festgehalten. Aber weıl ihr Glaube und das feste  Vertrauen auf ıhren Gott von der frühesten Kinderzeit bis in ıhr 87. Jahr  standgehalten hat ..., darum habe ich Zuversicht, daß sie einen sehr gnädigen  Richter gefunden hat und jetzt meine treueste Helferin ist, damit auch ich ans  Ziel komme.“” Nach dem Tod der Mutter 1936 bricht die Familie durch die  zunehmend antisemitischen Maßnahmen der Nationalsozialisten auseinan-  der. Einige ihrer Geschwister werden einige Jahre später von den National-  sozialisten umgebracht, die anderen Familienmitglieder überleben im Exil.  Edith Steins Auseinandersetzung mit dem Antisemitismus  Noch im März 1939 hofft Edith Stein, „daß die Herrschaft des Antichrist [d.  h. Hitlers] wenn möglich, ohne einen neuen Weltkrieg, zusammenbricht und  eine neue Ordnung aufgerichtet werden kann“.'* Bereits ım Frühjahr 1933  hatte sie versucht, Papst Pius XI. zu einem offiziellen Wort gegen den Anti-  15) Susanne M. Batzdorff, Eine jüdische Nichte berichtet. Erinnerungen an Edith Stein, in:  Aufbau vom 8. Mai 1987.  16) ESW IX, S. 60 .  17)ESW.IX;, S: 68:  18) ESW IX, S: 133:  FrRu NF 1/1999der Herr werde MeiInNer Mautltter ıhre Mes-
sıashoffnung anrechnen. Wenn SZC dıe NUY hätte! Der Messiasglaube ıSE heı
den heutigen Juden, uch heı den gläubigen, fast verschwunden. Und fast
ebhenso der Glaube e1Nn ewIgeES Leben Darum habe iıch meıiner Maultter
der dıie Konversion och den Fıntrıtt In den Orden JE mverständlich machen
hönnen. C 16 (3anz anders klingt da C111n Brıef, den S1Ce ach dem Tod ıhrer Mut-
ter Schwester Callısta Kopf 1n Speyer schickte: „Meıne Mautter hat hıs
zuletzt ıhrem Glauben festgehalten. Aber zwue1l ıhr Glaube UN das feste
Vertrauen auf ıhren C7OE DO der frühesten Kiınderzeit hıs IN ıhr Jahr
standgehalten hat darum habe iıch Zuversicht, da/s SZC einen sechr gnädigen
Rıchter gefunden hat und jetzt mMeInNeE Helferin LST, damıiıt uch iıch ANS

Ziel homme.“7 Nach dem Tod der Multter 1936 bricht diıe Famılie durch die
zunehmend antısemiıtischen Ma{fSnahmen der Nationalsozialisten aUuselnan-
der Kınige iıhrer Geschwister werden einıge Jahre spater NC} den Natıional-
soz1alısten umgebracht, die anderen Familıenmitglieder überleben 1mM xıl

Edıth Steins Auseinandersetzung NLE dem Antısemiaitismus
och 1m März 1939 hoftft Edıth Steıin, „da/s dıe Herrschaft des Antıichrıist

Hitlers/ WEeTinN möglıch, ohne eiınen Weltkrıeg, zusammenDbricht UunN
eine CUEC Ordnung aufgerichtet werden hann“ . Bereits 1mM Frühjahr 1933
hatte S1Ee versucht, Papst 1US C einem otfiziellen Wort den Antı-

15) Susanne Batzdorff, Eıne jüdische Nıchte berichtet. Eriınnerungen FEdich Steın, 1n
Autbau VO Maı 1987

16) ESW 1 7) ES  z 18) ESW A
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sem1ı1t1smus bewegen. In den Jahren 937/38 wurde ZW AAar eıne Enzyklıka
ber Rassısmus un Antısemitismus vorbereıtet, durch den Tod 1US er
kam D jedoch nıcht mehr ıhrer Veröffentlichung.! Entschieden hat s1e
sıch auch schon VOT 1933 antisemitische Äußerungen gewandt. So
richtete S1Ce 1m Maärz 1937 einen Brief den Apostolischen Admıinıiıstrator
VO Innsbruck-Feldkırch, Bischof Sigismund Waitz,; der ıhr se1ın 7zweıbändi1-
AC> Werk ber den Apostel Paulus zugeschickt hatte: „EtwWas schmerzlıch
berührten mich zer 01€ schon IMN and gelegentliche Bemerkungen ber
das Judentum. Wenn Md ım Judentum geboren UN aufgewachsen IST, bennt
NAN seıine hohen menschlichen UN sıttlıchen Erbwerte, dıie dem Aufßenste-
henden meı1st verborgen leiben, UN empfindet dıe Urteile, dıe siıch NT

dıe ach aufßsen stark hervortretenden Verfallserscheinungen halten, als Art
6 70UN ungerecht.

Edıith Stein hatte selbst den Antısemıitismus iıhrer Zeıt spuren bekommen.
Ihre ver Versuche zZur Habilitation 7zwıischen 191585 un: 1937 nıcht LLUT

vergeblich, weıl s1e eıne Frau, sondern auch weı]l S1C eıne Jüdın W Al. So hatte
S1€e schon 1919 1n eınem Brief Roman Ingarden ZUr Möglichkeit, ıhre Ha-
bilıtatıon der Universıtät 1n Hamburg einreichen können, geschrieben:
VEl Hoffnung habe iıch nıcht, enn die Philosophıe ıSE Oryt durch jüdische
Ordinarıen 7)€7’Ü'(:‘t€7’1 (Stern UN Cassırer) UN heiı dem ungeheuren Anltıse-
mMLELSMUS, der Jetzt allgemeın herrscht, möchte iıch Stern nıcht darum bitten,
Nn  s uch och miıich vorzuschlagen. e 71 Ihre 1n den EersSten Klosterjahren ber-
arbeitete Habilitationsschriuft VO 1931 wırd 1936 dem Titel „EHndlii:-
ches un: eWw1ZES Se1in  (3 iın Druck vegeben, doch kurze Zeıt spater VO der(

beschlagnahmt.
Im Zusammenhang MI1t der Volksabstimmung Aprıil 1958 in der d1€
deutsche Bevölkerung aufgerufen wurde, ach dem „Anschlufßs“ Osterreichs
die Regierung Hıtlers bestätigen, kommt 1mM Kölner Karmel einem
Konflikt „Immer z”eder beschwor SZe dıie Schwestern, Hıltler nicht
wählen, QZAanZ gleich, m”elche Folgen für den einzelnen oder dıe Gemeinschaft
darayus entstünden. Er se1 e1n Feind (7OFEes UN merde Deutschland MI sıch

6622INS Verderben reißen.
19) Vgl dazu Clemens Thoma, Versteckte un: verpafte Botschaft für die Juden, 1n rRu

411 997]Heft 4, TARZTAR
20) Zitiert nach eıner Abschriuft 1mM Fdith-Stein-Archiv Köln In iıhrem Brief Bischof S121S-

mund Waıtz VO 6.8.1937) ezıeht sıch Edith Steıin auf tolgendes Buch Siıg1smund Waıtz;
Paulus seıne PESLTGN Sendschreiben. Zeitgemälßse Erwagungen über christliches Leben und
Seelsorge. Innsbruck 19032

21) ESW XIV, LA
22) eres1a Renata Posselt (EU. ©B A
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Energisch steht ST auch gegenüber iıhren Miıtschwestern für ıhre UÜberzeu-
SUu11 C114 Be]l der Stımmabgabe enthält sıch Edıth Stein als CINZISC der
Stimme AF der Begründung, S1C SC1I „nıchtarisch“ Matthias Böckel stellt
test, „da/s AD diesem Zeitpunkt der Leidensweg der JTüdin Edıth Stein he-

mu S SZC doch jederzeit MNAE ıhrer Verfolgung rechnen Hınzu bommit
dıe AÄngst dafß ıhre Anwesenheit Karmel dıe Mitschwestern gefährden
hönnte :# VSpatestens ach der Reichspogromnacht November 1938
werden Karmel Überlegungen ach Versetzung Edıith Steins 1115
Ausland verfolgt In der Sılvesternacht 1938 wırd S1IC schliefßßlich den Kar-
mel nıederländischen cht gebracht Kurze Zeıt darauf kommt auch ıhre
leibliche Schwester Rosa die ach dem Tod der Multter ebenfalls Z Ka-
tholizısmus übergetreten 1ST ach un: arbeıtet als Angestellte Pfortenbe-
trıeb des Klosters
In cht wendet sıch Edith Steıin, neben ıhrer wıssenschaftlichen Arbeit ber
die „Kreuzeswissenschaft“ des Karmeliterheiligen Johannes VO KTEUZ
auch wıieder der „Judenfrage“ 1esmal A4US theologischer Sıcht
940/41 übersetzt SIC Artıkel VO (sustav Closen S];“damals Profes-
SO für Altes Testament der Theologischen Fakultät Valkenburg, der
1939 der Zeıitschrift „Verbum Dominı  S25 erschıenen W ATl dem Titel
„Dı1e sogemmnte Judenfrage erhellt durch Aussprüche AaA der Heıligen
Schrıft In diesem Autsatz erd „alleıin der relıgiöse theologische UuUN TU LA
biblische Standpunkt berücksichtigt“ „Was für e1Nn Mensch 1SE der Jude® Was
für CZ Jude ZsE Christus?“ Bel der Beantwortung der EeErsSten Frage annn sıch
der Autor nıcht VO SCINCH antıyüdıschen Vorstellungen lösen für ıh sınd
die Juden für den Tod Jesu verantwortlich Besonders betont jedoch dıe
Tatsache da{fß Jesus dessen Muttersprache „sıcher semitisch“ NALAX un: dessen
Vorstellungen „bestem ısyaelitischen Prophetentum entsprachen SLWENS-
Sten Sınne C1MN Jude, GL77 Kind dieses Volkes SCWESCH SCI, „da aAUS$ dem
Stamm Juda hervorgegangen 1ST

23) Matthıas Böckel, O
24) Diese Übersetzung 1ST bisher leider kaum FÄRNE Kenntnis 3983881 worden. Matthias

Böckel SC1HNECIMNM Buch „‚Edıth Stein und das Judentum“, Auf! Ramsteın 1991,
103 { auf den Auftfsatz Closens hın, benutzt ıhn jedoch L1UT AA Verdeutlichung des damalı-
SCH Antıjudaismus Eıne und sehr viel POSILLVEIFE Interpretation des Aufsatzes fin-
det sıch Feliıx Schandl rm „IcCHh sah A4AUS INEC1NECIN Volk die Kırche wachsen!“ Jüdıi-
sche Bezüge un Strukturen Leben und Werk Edith Steins SInz1g 1990
1O1 ff Er datiert dıe Übersetzung FEdicth Steins allerdings schon autf das Jahr 1939 Die fol-
genden /Zıtate sınd der Übersetzung Edıith Steins INOMMEN die als Manuskript Edıth-
Steın Archiıv Köln vorliegt

Z5) Gustav Closen Sß „Quaest1i0 Iudaeorum qU am un effatis Sacrae Scripturae illustra-
Lur Verbum Domaunı, 19 Jg 1939) 3 129 137
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Im dritten Teıil „Wechselseitige Ergänzung un Erhellung der behandelten
Fragen” erklärt Pater Closen: „Jedoch PINE hıs INS Letzte gehende, vollkbom-
THETNE EYwAdgung ber das jüdische Volk ıst nıcht möglıch ohne Berücksichti-
ZUNQ eben jener Tatsache, dafs Jesus, der Heiland, uch ein Jude WAY UN AaA

diesem Volk Mensch werden zwu0llte Entsprechend z ird uch dıie Tatsache,
da/s Herr e1in Jude ZEWESIECN ıSt, N AannN yıchtig eingeschätzt, WETLN

Na  x zugleıich beachtet, Wwas FÜr e1N Volk das jüdische Volk SEWESENT! A  c Das
Jüdısche Volk werde eshalb ımmer m UuUNsSCIECIN Herrn blutsverwandt“
leiben: „Darum merden die Freunde Jesu WAaAr all das DO  S Herzen WETMDHET-

fen, Wa verwerflıch IT werden ber eingedenk leiben, da/s S sıch
die Glieder des Volkes andelt, AaAUS$ dem CL Mensch werden wollte, UN die
dem Blute ach UNSCYWN Herrn IMMEeNY näherstehen werden als alle andern
Völhey.“ Außerdem estehe „dıe Kirche des Neuen Bundes nıcht ohne alle
Beziehung DE Kırche des Alten Bundes Jedoch das and zan”ıschen beiden ıSE
Christus allein“. Durch „Jene erstaunlichen Gegensätze Zzayıschen höchsten
Gnaden UN menschlichem Jammer, teuflischen Abfall UN Erwählung“
bringe das Volk Israel SIn besonderer Klarheit die Eıgentümlichkeıt des
lösungsbedürftigen Menschen‘ ZUTFrF Auspragung”. Die Kırche sehe darın dıe
„Frohbotschaft der Erlösung“ un: auch eıne Begründung ıhres eıgenen
Glaubensbekenntnisses.
Edith Stein hätte sıch ohl aum die Arbeıt der Übersetzung gemacht, WEeNnNn

S$1e nıcht zumiındest teilweıise 4T den Ansıchten des Autors einverstan-
den gCWESCH ware. So oreıft sS1e in Gesprächen mMI1t Johannes Hırschmann S]
dıe Formulierung der „Blutsverwandtschatt Jesu m1t dem jüdıschen Volk“
ımmer wieder aut S72 ahnen nıcht, WadS es für miıich bedeutet, WENN iıchIm dritten Teil „Wechselseitige Ergänzung und Erhellung der behandelten  Fragen“ erklärt Pater Closen: „Jedoch eine bis ins Letzte gehende, vollkom-  mene Erwägung über das jüdische Volk ist nicht möglich ohne Berücksichti-  gung eben jener Tatsache, daß Jesus, der Heiland, auch ein Jude war und aus  diesem Volk Mensch werden wollte. Entsprechend wird auch die Tatsache,  daß unser Herr ein Jude gewesen ist, nur dann richtig eingeschätzt, wenn  man zugleich beachtet, was für ein Volk das jüdische Volk gewesen ist.“ Das  jüdische Volk werde deshalb immer „mit unserem Herrn blutsverwandt“  bleiben: „Darum werden die Freunde Jesu zwar all das von Herzen verwer-  fen, was verwerflich ist, werden aber stets eingedenk bleiben, daß es sich um  die Glieder des Volkes handelt, aus dem Gott Mensch werden wollte, und die  dem Blute nach unserm Herrn immer näherstehen werden als alle andern  Völker.“ Außerdem bestehe „die Kirche des Neuen Bundes nicht ohne alle  Beziehung zur Kirche des Alten Bundes. Jedoch das Band zwischen beiden iıst  Christus allein“. Düurch „jene erstaunlichen Gegensätze zwischen höchsten  Gnaden und menschlichem Jammer, teuflischen Abfall und Erwählung“  bringe das Volk Israel „in besonderer Klarheit die Eigentümlichkeit des ‚er-  lösungsbedürftigen Menschen‘ zur Ausprägung“. Die Kirche sehe darın die  „Frohbotschaft der Erlösung“ und auch eine Begründung ıhres eigenen  Glaubensbekenntnisses.  Edith Stein hätte sich wohl kaum die Arbeit der Übersetzung gemacht, wenn  sie nicht — zumindest teilweise — mit den Ansichten des Autors einverstan-  den gewesen wäre. So greift sıe in Gesprächen mit Johannes Hirschmann SJ  die Formulierung der „Blutsverwandtschaft Jesu mit dem jüdischen Volk“  immer wieder auf: „Sie ahnen nicht, was es für mich bedeutet, wenn ich ... im  Blick auf den Tabernakel und auf das Bild Mariens mir sage: sie waren unse-  res Blutes.“* Schon 1937 hatte sie in ihrer Publikation „Das Gebet der Kir-  che“ das Judesein Jesu betont: „Daß Jesus die alten Segenssprüche betete, wie  ste noch heute über Brot, Wein und Feldfrüchte gebetet werden, bezeugt uns  die Erzählung von seinem letzten Zusammensein mit seinen Jüngern ... Und  vielleicht gibt uns gerade dieses Zusammensein den tiefsten Einblick in das  Beten Christi und den Schlüssel zum Verständnis des Gebetes der Kirche.“”  Es ist also davon auszugehen, daß sie den Artikel Closens besonders wegen  seiner über die damals übliche Sıcht des Judentums hinausgehenden positi-  ven Aussagen geschätzt hat.  26) Johannes Hirschmann SJ, Schwester Teresia Benedicta vom heiligen Kreuz, in: Edith Stein.  Ein neues Lebensbild in Zeugnissen und Selbstzeugnissen, hrsg. von Waltraud Herbstrith,  2. Nufl-Freiburg n Br. 1985,S 153  27) ESW XL S. 10 .  10  FrRu NF 1/1999ımM
Blick auf den Tabernakel UN auf das Bıld Aarıens NLY SaRC. S$ZC L5

Yes Blutes.“?* Schon 1937 hatte sS1e 1n iıhrer Publikation - as Gebet der Kır-
che“ das Judeseın Jesu betont: „Dafß Jesus dıe aAlten Segenssprüche betete, W1LE
S$ZEe och heute ber Brot, Weın UN Feldfrüchte gebetet werden, bezengt UNLS

die Erzählung 70102 seimem etzten Z usammensein NLE seinen JüngernIm dritten Teil „Wechselseitige Ergänzung und Erhellung der behandelten  Fragen“ erklärt Pater Closen: „Jedoch eine bis ins Letzte gehende, vollkom-  mene Erwägung über das jüdische Volk ist nicht möglich ohne Berücksichti-  gung eben jener Tatsache, daß Jesus, der Heiland, auch ein Jude war und aus  diesem Volk Mensch werden wollte. Entsprechend wird auch die Tatsache,  daß unser Herr ein Jude gewesen ist, nur dann richtig eingeschätzt, wenn  man zugleich beachtet, was für ein Volk das jüdische Volk gewesen ist.“ Das  jüdische Volk werde deshalb immer „mit unserem Herrn blutsverwandt“  bleiben: „Darum werden die Freunde Jesu zwar all das von Herzen verwer-  fen, was verwerflich ist, werden aber stets eingedenk bleiben, daß es sich um  die Glieder des Volkes handelt, aus dem Gott Mensch werden wollte, und die  dem Blute nach unserm Herrn immer näherstehen werden als alle andern  Völker.“ Außerdem bestehe „die Kirche des Neuen Bundes nicht ohne alle  Beziehung zur Kirche des Alten Bundes. Jedoch das Band zwischen beiden iıst  Christus allein“. Düurch „jene erstaunlichen Gegensätze zwischen höchsten  Gnaden und menschlichem Jammer, teuflischen Abfall und Erwählung“  bringe das Volk Israel „in besonderer Klarheit die Eigentümlichkeit des ‚er-  lösungsbedürftigen Menschen‘ zur Ausprägung“. Die Kirche sehe darın die  „Frohbotschaft der Erlösung“ und auch eine Begründung ıhres eigenen  Glaubensbekenntnisses.  Edith Stein hätte sich wohl kaum die Arbeit der Übersetzung gemacht, wenn  sie nicht — zumindest teilweise — mit den Ansichten des Autors einverstan-  den gewesen wäre. So greift sıe in Gesprächen mit Johannes Hirschmann SJ  die Formulierung der „Blutsverwandtschaft Jesu mit dem jüdischen Volk“  immer wieder auf: „Sie ahnen nicht, was es für mich bedeutet, wenn ich ... im  Blick auf den Tabernakel und auf das Bild Mariens mir sage: sie waren unse-  res Blutes.“* Schon 1937 hatte sie in ihrer Publikation „Das Gebet der Kir-  che“ das Judesein Jesu betont: „Daß Jesus die alten Segenssprüche betete, wie  ste noch heute über Brot, Wein und Feldfrüchte gebetet werden, bezeugt uns  die Erzählung von seinem letzten Zusammensein mit seinen Jüngern ... Und  vielleicht gibt uns gerade dieses Zusammensein den tiefsten Einblick in das  Beten Christi und den Schlüssel zum Verständnis des Gebetes der Kirche.“”  Es ist also davon auszugehen, daß sie den Artikel Closens besonders wegen  seiner über die damals übliche Sıcht des Judentums hinausgehenden positi-  ven Aussagen geschätzt hat.  26) Johannes Hirschmann SJ, Schwester Teresia Benedicta vom heiligen Kreuz, in: Edith Stein.  Ein neues Lebensbild in Zeugnissen und Selbstzeugnissen, hrsg. von Waltraud Herbstrith,  2. Nufl-Freiburg n Br. 1985,S 153  27) ESW XL S. 10 .  10  FrRu NF 1/1999Und
»ielleicht g1ıbt UNS gerade diesesPE den tiefsten FEinblick In das
Beten Chyistz UN den Schlüssel ZUu Verständnis des Gebetes der Kirche. 627

Es 1St also davon auszugehen, da{ß SiE den Artikel Closens besonders
seıner ber die damals übliche Sıcht des Judentums hinausgehenden posıt1-
VenNn Aussagen geschätzt hat

26) Johannes Hirschmann S6 Schwester eres1a Benedicta N: heilıgen Kreuz, 1n Edith Stein.
Kın Lebensbild 1n Zeugnissen und Selbstzeugnissen, hrsg. VO Waltraud Herbstrith,

Aufl Freiburg Br. 1985 15
27 ESW XE
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)) Suühne CC und b», Stellvertretung“ bei Edith Stein
In ıhrem 1939 in cht vertafßten Testament schreıibt S1e A LC Barrc den Herrn,
da/s meın Leben annehmen möchte SCINEY hre UN Verherrlichung,
ZUY Sühne für den Unglauben des jüdıschen Volkes UN damit der Herr }  d&

den Seinen aufgenommen werde UuUN sein Reich bomme In Herrlichkeit, für
dıe Kettung Deutschlands und den Frieden der Welt.“? Auffallend 1ST vr
iıhre Formulierung, da{fß sS1e ‚Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes“
eısten wolle Da Edıth Steıin diesen 1n der vorkonzilhliaren Kıirche weıt VCI-

breiteten antıyüdıschen Topos aufgreift, macht deutlıich, da{ß auch S1€e selbst
sıch nıcht Sanz N(} judenfeindlichen Vorstellungen ıhrer Zeıt reimachen
anı Den Sühne- un: Opfergedanken ezieht Edıith Stein auf ıhr persönlı-
ches Schicksal un das Leiden der Jüdıschen Bevölkerung. Suhne un: Stell-
vertreiung sınd für Edıth Stein CNE NI dem Leiden Jesu Kreuz verbun-
den; Sühneleistung bedeutet für sS1e daher echte „Kreuzesnachfolge“,
„Berufung ZU Leiden ME Christus UN dadurch ZU. Mitwirken seinmem
Erlösungswerk Z Aus diesem Sühneverständnis heraus sıeht sS1e ıhre person-
liche Aufgabe gerade darın, für den Frieden der Welt, für den „Unglauben
des jJüdıschen Volkes“, für die Schuld der Natıonalsozıialisten sühnen.
Aus heutiger christlicher Sıcht 1St dieser Sühnegedanke nıcht mehr halt-
bar, VO jüdıscher Seıte W arlr un 1ST ohnehin völlıg unverständlich.
Interessant Edıith Steins Suhne- un: Stellvertretungsvorstellungen blei-
ben 1n HB4BSeEeITIeETN Zusammenhang aber ıhre immer wıieder geäufßerten Solida-
rıtätsbekundungen ihrem- jüdıschen Volk SO ıdentiftiziert S1€ sıch be1-
spielsweise sehr mıiıt der bıblischen Gestalt der Ester: „Aber iıch„Sühne“ und „Stellvertretung“ bei Edith Stein  In ihrem 1939 in Echt verfaßten Testament schreibt sie: „Zch bitte den Herrn,  daß er mein Leben annehmen möchte zu seiner Ehre und Verherrlichung,  zur Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes und damit der Herr von  den Seinen aufgenommen werde und sein Reich komme in Herrlichkeit, für  die Rettung Deutschlands und den Frieden der Welt.“*® Auffallend ist hier  ihre Formulierung, daß sie „Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes“  leisten wolle. Daß Edith Stein diesen in der vorkonziliaren Kirche weit ver-  breiteten antijüdischen Topos aufgreift, macht deutlich, daß auch sie selbst  sich nicht ganz von judenfeindlichen Vorstellungen ihrer Zeit freimachen  kann. Den Sühne- und Opfergedanken bezieht Edith Stein auf ihr persönli-  ches Schicksal und das Leiden der jüdischen Bevölkerung. Sühne und Stell-  vertretung sind für Edith Stein eng mit dem Leiden Jesu am Kreuz verbun-  den; Sühneleistung bedeutet für sie daher echte „Kreuzesnachfolge“, d. h.  „Berufung zum Leiden mit Christus und dadurch zum Mitwirken an seinem  Erlösungswerk“*. Aus diesem Sühneverständnis heraus sieht sie ihre persön-  liche Aufgabe gerade darin, für den Frieden der Welt, für den „Unglauben  des jüdischen Volkes“, für die Schuld der Nationalsozialisten zu sühnen.  Aus heutiger christlicher Sicht ist dieser Sühnegedanke so nicht mehr halt-  bar, von jüdischer Seite war und ist er ohnehin völlig unverständlich.  Interessant an Edith Steins Sühne- und Stellvertretungsvorstellungen blei-  ben in unserem Zusammenhang aber ihre immer wieder geäußerten Solida-  ritätsbekundungen zu „ihrem“ jüdischen Volk. So identifiziert sie sich bei-  spielsweise sehr mit der biblischen Gestalt der Ester: „Aber ich vertrane ...  darauf, daß der Herr mein Leben für alle genommen hat. Ich muß immer  wieder an die Königin Ester denken, die gerade darum aus ihrem Volke ge-  nommen wurde, um für das Volk vor dem König zu stehen.“* Ebenso hat sie  eine besondere Beziehung zum Propheten Elija. In ihrem Artikel über „Ge-  schichte und Geist des Karmel“, der 1935 in der Augsburger Post-Zeitung  erschien, heißt es: „Wir, die wir im Karmel leben und unseren heiligen Vater  Elija in unseren täglichen Gebeten anrufen, wissen, daß er für uns keine  schattenhafte Gestalt aus graner Vorzeit ist ... Nach dem Zeugnis der Gehei-  28) Edith-Stein-Archiv Köln, Edith Steins Testament vom 9. Juni 1939. Zitiert nach Andres  Bejas, Edith Stein - von der Phänomenologie zur Mystik. Eine Biographie der Gnade,  Frankfurt a. M. 1987, S. 146.  29) ESW VIIL S. 125.  30) ESW IX, S. 121.  FrRu NF 1/1999  1darauf, dafs der Herr meın Leben für alle.hat Ich mu IMMEY
wieder die Könıgın Ester denken, dıe gerade darum AUS ıhrem Volke RC
nNOMMEN wurde, für das Volk O: dem KÖönıg stehen. 59 Ebenso hat S4P
eıne besondere Beziehung zZzu Propheten Elya. In ıhrem Artıkel ber „Ge-
schichte un: Ge1lst des Karmel“, der 1935 iın der Augsburger Post-Zeıtung
erschiıen, heilßt N WE die Z01VY 1MN Karmel leben UN ZATNLSETEN heiligen Vater
Elija In UNLSCYEN täglichen Gebeten anrufen, WISSEN, dafs für UNS heine
schattenhafte Gestalt AaA SVAUCY Vorzeıt SE„Sühne“ und „Stellvertretung“ bei Edith Stein  In ihrem 1939 in Echt verfaßten Testament schreibt sie: „Zch bitte den Herrn,  daß er mein Leben annehmen möchte zu seiner Ehre und Verherrlichung,  zur Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes und damit der Herr von  den Seinen aufgenommen werde und sein Reich komme in Herrlichkeit, für  die Rettung Deutschlands und den Frieden der Welt.“*® Auffallend ist hier  ihre Formulierung, daß sie „Sühne für den Unglauben des jüdischen Volkes“  leisten wolle. Daß Edith Stein diesen in der vorkonziliaren Kirche weit ver-  breiteten antijüdischen Topos aufgreift, macht deutlich, daß auch sie selbst  sich nicht ganz von judenfeindlichen Vorstellungen ihrer Zeit freimachen  kann. Den Sühne- und Opfergedanken bezieht Edith Stein auf ihr persönli-  ches Schicksal und das Leiden der jüdischen Bevölkerung. Sühne und Stell-  vertretung sind für Edith Stein eng mit dem Leiden Jesu am Kreuz verbun-  den; Sühneleistung bedeutet für sie daher echte „Kreuzesnachfolge“, d. h.  „Berufung zum Leiden mit Christus und dadurch zum Mitwirken an seinem  Erlösungswerk“*. Aus diesem Sühneverständnis heraus sieht sie ihre persön-  liche Aufgabe gerade darin, für den Frieden der Welt, für den „Unglauben  des jüdischen Volkes“, für die Schuld der Nationalsozialisten zu sühnen.  Aus heutiger christlicher Sicht ist dieser Sühnegedanke so nicht mehr halt-  bar, von jüdischer Seite war und ist er ohnehin völlig unverständlich.  Interessant an Edith Steins Sühne- und Stellvertretungsvorstellungen blei-  ben in unserem Zusammenhang aber ihre immer wieder geäußerten Solida-  ritätsbekundungen zu „ihrem“ jüdischen Volk. So identifiziert sie sich bei-  spielsweise sehr mit der biblischen Gestalt der Ester: „Aber ich vertrane ...  darauf, daß der Herr mein Leben für alle genommen hat. Ich muß immer  wieder an die Königin Ester denken, die gerade darum aus ihrem Volke ge-  nommen wurde, um für das Volk vor dem König zu stehen.“* Ebenso hat sie  eine besondere Beziehung zum Propheten Elija. In ihrem Artikel über „Ge-  schichte und Geist des Karmel“, der 1935 in der Augsburger Post-Zeitung  erschien, heißt es: „Wir, die wir im Karmel leben und unseren heiligen Vater  Elija in unseren täglichen Gebeten anrufen, wissen, daß er für uns keine  schattenhafte Gestalt aus graner Vorzeit ist ... Nach dem Zeugnis der Gehei-  28) Edith-Stein-Archiv Köln, Edith Steins Testament vom 9. Juni 1939. Zitiert nach Andres  Bejas, Edith Stein - von der Phänomenologie zur Mystik. Eine Biographie der Gnade,  Frankfurt a. M. 1987, S. 146.  29) ESW VIIL S. 125.  30) ESW IX, S. 121.  FrRu NF 1/1999  1Nach dem Zengnis der Gehei-

28) Edıth-Stein-Archiv Köln, Edicth Steins Testament VO Junı 1939 Zitiert nach Andres
Beyas, Edith Stein VO  > der Phänomenologie ZALT: Mystık. Eıne Bıographie der Gnade,
Frankturt 1987 146

29) ESW VL 25
30) ESW 1 121
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mMEn Offenbarung zırd wiederkehren, WeeNnNnNn das nde der 'elt naht,
ımM Kampbpf gegen den Antichrist für seinen Herrn den Märtyrertod eryleı-
den CC Als „Antichrıist“ bezeichnet S1e 1in dieser Zeıt gewöhnlıch L1LUT och dıe
Person Hıtlers, den S1e als HT AMAN, der dem Volk der Juden N
hıtt’rem Hajs den Untergang geschworen“ hat, erkennt.“”
In ıhrer Ester-Iypologıe W1e€e auch 117 ıhrer Interpretation des Propheten Fla
trıtt besonders der Gedanke des Martyrıums hervor. [Das mutıge FEıntreten
für das eigene Volk, den Glauben der das Ordensideal kann, Fdicth Steıin,

das Opfter des C1eEHEN Lebens ertorderlich machen. Schon 1n eiınem
Brief VO 1930 stellt S1Ee die „Dringlichkeit des eigenen holocaustum“* her-
AaUS, un: eınem Krebs erkrankten Protessor 1ın unster schreıibt S1e C
oglaube, da/ßs e1N solches Leiden, WEeNnN CS MLE bereitwilligem Herzen ANZE-
NOIMLIMEN WwIird, D“OY (F als zwahres
Martyrıum OE
Diese theologischen Gedanken Lre-

ten 1n ıhrer Zeıt 1ın Echt mehr un
mehr 1n den Vordergrund, 7zu mal die
Sıtuation ach der deutschen Beset-
ZUNg der Nıederlande och bedroh-
lıcher wiıird Nachdem die natıonal-
soz1alıstischen Machthaber
Dezember 1941 alle 1n Holland RE
benden Juden für staatenlos erklärt
hatten, versuchen dıie beiden Schwe-
9 Echt verlassen un in dıe
Schwe1i7z gelangen. Da Edith Stein
jedoch eıne ıllegale Flucht SOWI1e eıne
Irennung VO ıhrer Schwester Rosa
ablehnt, werden langwierige un
recht umständliche Ausre1ise- b7w.
Einreiseverhandlungen begonnen,
doch die eidgenössısche Fremden-
polızeı W1€ auch die Ordenskongre-
yatıon des Vatıkans verzogern dıe
Ausreıise. . O.- z )

31) SW XL, 170 Edith Stein 1n Köln, Dezember 1938
32) ESW VE Foto Edith-Stein-Archiv, Karmel „Marıa

VO Frieden“, Köln33) ESW 1 138
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Als Reaktion auf dıie ersten Deportationen AUS den Niıederlanden hatten die
holländischen Kirchengemeinschaften eiım zuständıgen Reichskommiuissar
Seyß-Inquart die antıjüdıischen Mafinahmen protestiert, un als dieser
versprach, die getauften Juden verschonen, WECINN dıe Kıirchen sıch nıcht
mehr einmiıschten, lıeßen die katholischen Bischöfe Hollands ennoch das
Protestschreiben mIiıt eiınem Hırtenwort die Judenvertfol-
S UL Jul: 1947 in allen katholischen Kırchen verlesen, während eın
Gro(ßfßteil der protestantischen Kıiırchen VOT eıner Veröffentlichung des Prote-
STES zurückschreckte. Aus eiınem Racheakt heraus werden August 1947
alle katholisch getauften Juden verhaftet mIt ıhnen auch Edıith un Rosa
Steıin. S1e werden ber Amersfoort 1in das Sammellager Westerbork gebracht.
Eın Ühnliches Schicksal]l erleiden auch andere Katholiken jüdıscher Her-
kunft, W1€e dıe Wırtschaftsjournalistin uth KantorowiCcz, die Kınderärztin
Lısamarıa Meırowsky, der Franzıskanerbruder Woltfgang Rosenbaum, dıe
Domuinikanerin Judith Mendes da Costa, dıe s1ıeben Geschwister Löb (von
ıhnen sechs Mıtglieder des weıblichen bzw. maännlichen Irappıstenor-
dens) HA viele andere.* Von Westerbork wurde Edith Stein wenıge Tage
spater ach Auschwitz-Birkenau deportiert, sS1e wahrscheinlich ın der
Nacht der Ankuntftt, VO auf den August 1942, mIıt ihrer
Schwester Rosa un den anderen Deportierten vergast wurde.

„Komm, OLV gehen für Volk/“
Diesen Satz° oll Edith Steın och iıhrer Schwester Rosa während der Mer-
haftung 1ın cht DEeSaAQL haben Die Solidarıtät MmMIt dem Jüdıschen Volk;, MOg-
lıicherweise auch ıhr Sühneverständnıs, scheinen ın diesen WortenO-
chen werden. Gewöhnlich wiırd 0N Volk“ mIt dem jüdıschen Volk
gleichgesetzt, doch Pater Johannes Hırschmann 5} der mi1t Edıith Stein och
wenıge Tage VOL der Verhaftung gesprochen hat, wI1es in seiıner Ansprache
eım Katholikentag 1980 1n Berlın auf eıne andere Interpretationsmöglıch-
eıt hın „Aber S$ZLE Wa nıcht NUÜY P1INE ıhrem Volk IN Liebe verbundene Jüdın;
SZe War gleichzeitig eiInNeE dem deutschen Volk In Liebe verbundene Deutsche.
Und als solche hat S$ZC sıch gefragt S$2Le hat P Y oft ZESAQL ‚Wer sühnt für
34) Vgl dazu Ignatıus Bromberg OR Bericht AUS dem Jahre 1950 über den Auftenthalt 1n den

Lagern Amerstoort und Westerbork 1n der elıt VO PE August 1942, 1n Passıon 1MmM Au-
ZuSL (2.-9 August Edith Stein un Geftfährtinnen. Weg 1n 'Tod un! Auferstehung,
hrsg. VO Elisabeth Pregardıer Anne Mohr, Annweıiler 1995;

35) Waltraud Herbstrith OCBD. Das wahre GesichtAls Reaktion auf die ersten Deportationen aus den Niederlanden hatten die  holländischen Kirchengemeinschaften beim zuständigen Reichskommissar  Seyß-Inquart gegen die antijüdischen Maßnahmen protestiert, und als dieser  versprach, die getauften Juden zu verschonen, wenn die Kirchen sich nicht  mehr einmischten, ließen die katholischen Bischöfe Hollands dennoch das  Protestschreiben zusammen mit einem Hirtenwort gegen die Judenverfol-  gung am 26. Juli 1942 in allen katholischen Kirchen verlesen, während ein  Großteil der protestantischen Kirchen vor einer Veröffentlichung des Prote-  stes zurückschreckte. Aus einem Racheakt heraus werden am 2. August 1942  alle katholisch getauften Juden verhaftet — mit ihnen auch Edith und Rosa  Stein. Sie werden über Amersfoort ın das Sammellager Westerbork gebracht.  Ein ähnliches Schicksal erleiden auch andere Katholiken jüdischer Her-  kunft, wie die Wirtschaftsjournalistin Ruth Kantorowicz, die Kinderärztin  Lisamaria Meirowsky, der Franziskanerbruder Wolfgang Rosenbaum, die  Dominikanerin Judith Mendes da Costa, die sieben Geschwister Löb (von  ihnen waren sechs Mitglieder des weiblichen bzw. männlichen Trappistenor-  dens) und viele andere.” Von Westerbork wurde Edith Stein wenige Tage  später nach Auschwitz-Birkenau deportiert, wo sie wahrscheinlich in der  Nacht der Ankunft, vom 8. auf den 9. August 1942, zusammen mit ihrer  Schwester Rosa und den anderen Deportierten vergast wurde.  „Komm, wir gehen für unser Volk!“  Diesen Satz®soll Edith Stein noch zu ihrer Schwester Rosa während der Ver-  haftung in Echt gesagt haben. Die Solidarität mit dem jüdischen Volk, mög-  licherweise auch ihr Sühneverständnis, scheinen in diesen Worten angespro-  chen zu werden. Gewöhnlich wird „unser Volk“ mit dem jüdischen Volk  gleichgesetzt, doch Pater Johannes Hirschmann SJ, der mit Edith Stein noch  wenige Tage vor der Verhaftung gesprochen hat, wies in seiner Ansprache  beim Katholikentag 1980 in Berlin auf eine andere Interpretationsmöglich-  keit hin: „Aber sie war nicht nur eine ıihrem Volk in Liebe verbundene Jüdin;  sie war gleichzeitig eine dem deutschen Volk in Liebe verbundene Deutsche.  Und als solche hat sie sich gefragt — sie hat es mir oft gesagt —: ‚Wer sühnt für  34) Vgl. dazu Ignatius Bromberg OP, Bericht aus dem Jahre 1950 über den Aufenthalt in den  Lagern Amersfoort und Westerbork in der Zeit vom 2.-7. August 1942, in: Passion im Au-  gust (2.-9. August 1942). Edith Stein und Gefährtinnen. Weg in Tod und Auferstehung,  hrsg. von Elisabeth Pregardier u. Anne Mohr, Annweiler 1995, S. 47.  35) Waltraud Herbstrith OCD, Das wahre Gesicht ... a. a. O., S. 167.  FrRu NF 1/1999  13O) 167
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das, TWA jüdischen Volk IM Namen des deutschen Volkes geschieht?‘“ 16

ach dieser Interpretation versuchte Edith Steıin, sıch dıe Verbrechen
„ihres“ deutschen Volkes aufzulehnen, ındem S1e das Schicksal des jüdischen
Volkes, das auch ht“ Volk Wäl, mıtgıing. Auch Susanne Batzdorff außert
diese Vermutung un interpretiert che Aufforderung „Komm, WIr gehen für

Volk!“ folgendermaßßen: 397  n da am NULY die Idee, da/s SE möglıcher-
IDE1SE damıiıt das jüdische Volk überhaupt nıcht gemeınt hat, sondern das
deutsche, das Ja einstmals uch ‚ıhr Volk‘ ZEWEICTL WAN, das SE hebte und für
das SZe IM Ersten Weltkrıeg leidenschaftlich bereit WAT, Opfer bringen. In
diesem schmerzlichen Augenblick MNMAQ SC diese letzte Fahrt IN den Tod als
Opfergang für das Volk gesehen haben, das (W7Z UN ıhre Schwester nıcht NUY

ıhres Deutschtums eraubt hatte, sondern SC ZU Tode merurteıilt hatte, NUÜUY
6 27ıhrer jüdischen Abstammung

FEdıth Stein steht W1€ (zustav Closen S)| 1ın seınem Artıiıkel NT: „Judenfrage“
in der Spannung, den tradıtionellen antıjüdıschen Vorstellungen der

Kırche festzuhalten, sıch 1aber gleichzeılt1ig auch VO ıhnen lösen wollen.
Felix Schandl (ICarm stellt daher 1in seıner Studie den jüdischen Bezugen
un: Strukturen 1n Edith Steins Werk fest ‚Edıth StEeINS chrıistliche Sıcht des
Judentums offenbart bemerkenswert pOsıtLVE, Ja gelegentlich einZIgartıge
und ıhrer Seit »orauseilende Ansdätze eINEY Theologıze des Judentums und des
christlich-jüdischen Verhältnisses. Damuit einher UN oft In Verbindung
gehen ber uch charakteristische Einseitigkeiten, Unausgewogenheiten, Ja
Pauschalurteile ıhrer Sıcht UN Wahrnehmung des Judentums. Diese sınd
meder übersehen och verschweigen.“ ® Wenn 1mM christlich-jüdischen
Dialog das Leben Edith Ste1ins thematısıert wırd, mu{l daher deutlich auf ıhre
posıtıve W1e€e negatıve Sıcht des Judentums hingewiesen werden.

Edıth Steins Tod IN Auschwitz e1Nn Martyrıum®s
Der Jag dem Edıith Stein zusämmen MIt ihrer Schwester Rosa verhaftet
wurde, WAar der 5Sonntag ach Pfingsten, un: 1m Communılovers der
Mefiisteijer hıeflß 6s „Acceptabıs sacrıfıcınum Justit1a4e, oblationes er holocausta
PSICHE altare LUUM, Domine. Empfangen Z0LVSE Du das Opfer der (

36) Johannes Hirschmann 5 (3 153
37) Susanne Batzdortff, FEdith Stein AaUS$ der Sıcht der Verwandten, 1 Matthıas Böckel,

©a 138
38) Felix Schandl arm, den Heimatlosen FHerberg” erflehn C Spurensuche nach

FEdıith Stein un ihrer solidarıschen Spirıtualität angesichts gegenwärtiger Szenarıen, 1n
Gelst und Leben, Jg (1992 } 23237
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rechtigkeıt, Gaben UN Brandopfer auf Deinem Altare, Heyy!“ Laut
Eckert wurde Edith Stein . b A durch einNe lange Schule m»orbereitet auf den
etzten Weg, den Weg des Totalopfersrechtigkeit, Gaben und Brandopfer auf Deinem Altare, o Herr!“” Laut W. P.  Eckert OP wurde Edith Stein „... durch eine lange Schule vorbereitet auf den  letzten Weg, den Weg des Totalopfers ... Für Edith Stein war Auschwitz wirk-  lich das Holocaust, das Ganzopfer, in dem sich erfüällte, um was sie gebeten  hatte: als Versöhnungsopfer für ıhr Volk sterben zu dürfen.““ Unklar bleibt,  für welches Volk sie ein Opfer darbringen wollte, ob sie die Schuld der Deut-  schen oder den „Unglauben des jüdischen Volkes“ sühnen oder ein Zeichen  der Solidarität dem jüdischen Volk gegenüber geben wollte; es ist auch nicht  sicher, ob sie angesichts der Gaskammern an den Deutungsversuchen ıihres  eigenen Todes festgehalten hat.  Als offizieller Grund ihrer Seligsprechung wurde angegeben, daß sie als Zeu-  gin für den christlichen Glauben „in odium fidei“ ermordet worden sei und  daher als Märtyrerin verehrt werden dürfe. Christliche Märtyrerin sei sie  deswegen, weil zum einen ihre Verhaftung als Racheakt auf den Protest der  holländischen Bischöfe folgte und zum anderen weil sie selbst ihren Tod als  „Kreuzesnachfolge“ und „Holocaustum“ christlich deutete. Doch die Na-  tionalsozialisten hatten Edith Stein nicht persönlich im Auge. So stellt sich  die Frage, warum nicht alle katholischen „Judenchristen“, die wie Edith  Stein deportiert und vergast wurden, als Märtyrer anzusehen sind. Sind die  anderen dann nicht auch Märtyrer? Die Karmelitinnen in Köln sprechen da-  her bis heute, wenn sie Edith Stein gedenken, auch von ihren Gefährtinnen  und Gefährten.  Außerdem ist fraglich, ob im Protest der holländischen Bischöfe, der zwar  zur Verhaftung Edith Steins führte, auch der Grund ihrer Ermordung liegt.  Die Nationalsozialisten handelten aus rassistischen und nicht aus religiösen  Gründen. Edith Steins Tod unterscheidet sich daher nicht von dem Tod all  der anderen Opfer der Schoa. Sie wurde vergast, weil sie Jüdin war — nicht  wegen, sondern trotz ihrer Taufe. Sie kann daher insofern eine jüdische Mär-  tyrerin genannt werden, wenn man sie wie D. Krochmalnik in der jüdischen  Tradition des Kiddusch HaSchem, der „Heiligung des Göttlichen Namens“,  siceht.“ Ob allerdings diese jüdische Opfertheologie auch auf die Schoa bezo-  gen bzw. ob Edith Stein als Konvertitin zum Christentum in diese jüdische  Tradition hineingenommen werden kann, bleibt fraglich.  39) Römisches Gradualbuch. Auszug aus der vatikanischen Ausgabe des Graduale Romanum  mit deutscher Übersetzung der Rubriken und Texte, Düsseldorf 1909, S. 293. Nach Psalm  50 (51),21.  40) Willehad Paul Eckert OP, Die Aufgabe der Versöhnung ist noch nicht getan, in: Waltraud  Herbstrith, Edith Stein - Zeichen der Versöhnung, München 1979, S. 20.  41) Vgl. Daniel Krochmalnik, Judentum und Martyrium. Das Zeugnis Edith Steins in jüdischer  Prospektive, in: Edith-Stein-Jahrbuch, Bd. 3, a. a. O., S. 50-63.  FrRu NF 1/1999  15Für Edıth Stein zuar Auschwitz Y R-
ıch das Holocaust, das Ganzopfer, In dem sıch erfüllte, Ya (W7z gebeten
hatte: als Versöhnungsopfer für ıhr Volk sterben dürfen. “ Unklar leıbt,
für welches Volk S1€e CD Opfer darbringen wollte, ob sS1e dıe Schuld der eut-
schen der den „Unglauben des jüdıschen Volkes“ sühnen der CIn Zeichen
der Solidarıität dem jJüdıschen Volk gegenüber geben wollte:; CS 1St auch nıcht
sıcher, ob sS1e angesichts der Gaskammern den Deutungsversuchen iıhres
eigenen Todes testgehalten hat
Als offizieller Grund ıhrer Seligsprechung wurde angegeben, da{fß S1e als Leii-
on für den christlichen Glauben SI odıum fide1“ ermordet worden sSEe1 un
daher als Miärtyrerın verehrt werden dürte Christliche Märtyrerın sSEe1 S1e
deswegen, weıl 7A88 eınen ıhre Verhattung als Racheakt auf den Protest der
holländischen Bıschöfe tolgte un Zn anderen weıl S1E selbst ihren Tod als
„Kreuzesnachfolge“ un „Holocaustum“ christlich deutete. och die Na-
tionalsozıalisten hatten Edıth Stein nıcht persönlich 1m Auge. SO stellt sıch
die Frage, nıcht alle katholischen „Judenchristen“, dıe W1€e Edich
Stein deportiert un: vergast wurden, als Martyrer anzusehen sınd Sınd die
anderen annn nıcht auch Martyrer? Di1e Karmelitinnen in öln sprechen da-
her bıs heute, WECNN S1e Edith Stein gedenken, auch VO ıhren Getährtinnen
un: Gefährten.
Aufßerdem 1sSt traglıch, ob 1m Protest der holländischen Bıschöfe, der ZW ar
ZAT: Verhaftung Edith Steins führte, auch der Grund ıhrer Ermordung lıegt.
Die Natıonalsozialisten handelten A4US rassıstischen un nıcht A4aUS relig1ösen
Gründen. Edıth Steins Tod unterscheidet sıch daher nıcht VO dem Tod al
der anderen Opfter der Schoa S1e Wurd€ vergast, weıl sS1e Jüdın Wr nıcht
3sondern ıhrer Taute S1e BABR: daher insotfern eine jJüdısche Mär-
tyrerın ZCNANNL werden, WECNN INan S$1e WIEe Krochmalnık 1n der jJüdıschen
Tradıtion des Kiddusch HaSchem, der „Heiligung des Göttlichen Namens“,
siecht.“* Ob allerdings diese jJüdısche Opftertheologie auch auf die Schoa e€7Z.0-
gCNH bzw. ob Edith Stein als Konvertitın FA Chrıistentum 1n diese jüdische
Iradıtion hineiıngenommen werden kann, bleibt traglich.

5 ömisches Gradualbuch. Auszug A4aUS der vatıkanıschen Ausgabe des Graduale omanum
miıt deutscher Übersetzung der Rubriken und Texte, Düsseldorf 1909 293 ach Psalm
,

40) Willehad Paul Eckert OR Die Aufgabe der Versöhnung 1St noch nıcht z  5 1 Waltraud
Herbstrith, Edith Stein Zeichen der Versöhnung, München 1979

41) Vgl Danıel Krochmalnıik, Judentum un: Martyrıum. Das Zeugnis Edıth Steins ın jüdıscher
Prospektive, 1n Edıth-Stein-Jahrbuch, Bd 6 A O) 50635
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Da auch VO christlicher Seite schwier12g bleibt, In ıhr eıne christliche
Märtyrerin sehen, zeıgt sıch 1mM Selig- bzw. Heiligsprechungsprozeiß
selbst. Da W ar zunächst dl nıcht die ede VO eiınem Märtyrertod Edith
Ste1ins, sondern CS wurde gefragt, ob sS1e ach der üblichen Terminologıe als
„Bekennerıin“ des christlichen Glaubens bezeichnen sel, ob S1e eın
dem Vorbild Jesu entsprechendes Leben geführt habe un adurch auch für
andere Chrıisten Vorbild se1ın könnte.
Der Seligsprechungsprozefß F.dıth Steins welst 1U die Besonderheıt auf, da{ßs
nıcht LLUTr d1€ heroischen Tugenden, sondern auch das Martyrıum anerkannt
wurden. Es drängt sıch der oft Örende Verdacht auf, da{fßs FEdith Stein
deswegen Z1T Märtyrerın erklärt wurde, weıl damals och CIn Wunder VOI-

lag Unterstutzt wiırd dieser Verdacht adurch, da 1U die Heıiligsprechung
deswegen vorgeNOMI wiırd, weıl Cs eın Wunder, nämlıch eiıne Kranken-
heilung, gegeben hat.? Diıeses Wunder 1St jedoch für die Heiligsprechung e1-
LLCT Märtyrerın dl nıcht ertorderlich. Unklar 1St außerdem, da{ß dıie Verle1i-
hung des Märtyrerinnentitels VOTSCHOMNLINEN wurde, obwohl keıne dafür
notwendıge offizielle Todesbestätigung vorlıiegt. Das Vertahren erscheıint
deswegen insgesamt als recht widersprüchlıich.
Der Verfasser stimmt daher der Meınung Danıiel Krochmalnıiks, [Dozent
der Jüdischen Hochschule 1n Heidelberg, Z da{fß Fdith Stein ZW ar sıcherlich
eıne Martyrerin W Aal. ” SE eine christlıche oder eine jüdische Märtyrerın
WAN, ıSE objektiv T01EC subjektiv unentscheidbar und macht ıhren Fall für beide
Glaubensgemeinschaften problematisch.  4 Papst Johannes Paul 11 VL

suchte gerade diese Problematik auszudrücken, als während der Seligspre-
chungsfeıer 1m Köln-Müngersdorfter Stadıon betonte: „Im Vernichtungsla-
DEr ıSE S$21C als Tochter Israels Ur Verherrlichung des heiligsten Namens
(Gottes)‘ UN zugleıich als Schwester Teresia Benedicta D“DO Kreuz als VO

6C 44Kreuz Gesegnete gestorben.
Dafiß FEdıth Stein be] der Seligsprechung 1n öln ennoch der Titel eıner
christlichen Märtyrerın verliehen wurde, liegt ıhren eigenen Aussa-
sCHL Als Konvertitin un: Ordensfrau hat Fdith Stein ıhren Tod christlich
gedeutet, auch WE S1@€ sıch auf jüdısche Vorbilder W1€ d1€ Königın Ester be-

42) Vgl das Decretum Uup miraculo der 5ömischen Kongregation für die Heiliıgsprechungen
VO Aprıil 1997

43) Danıel Krochmalnik, O
44) apst Johannes Paul! IL., Homiuilie be1 der Seligsprechung VO Fdith Stein 1mMm Stadion Köln-

Müngersdorf Maı 1985/, 1n Verlautbarungen des Apostolıischen Stuhls, Bd Pln hrsg.
VO Sekretarıat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1987, E
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ruft Gerhard Müller sıeht gerade darın, da Fdith Stein „ıhrem gewaltsa-
MeNn Todruft. Gerhard L. Müller sieht gerade darin, daß Edith Stein „ihrem gewaltsa-  men Tod ... im voraus die von ihr selbst bestimmte Prägung verliehen“* habe,  ihr christliches Martyrium: „Nicht die Intention der Mörder von Auschwitz  vermag den Tod Edith Steins zu einem Martyrium zu machen, sondern allein  ıhre eigene freie, liebende Selbstverfügung in das Meer der verzeihenden und  bereichernden Liebe Gottes hinein.“* Doch dürfen wir den Sinn, den sie in  ihrem Tod sah, einfach übernehmen? Wie ist aber eine Selig- bzw. Heilig-  sprechung Edith Steins überhaupt möglich, die letztlich ihrem Tod einen  Sinn zu geben versucht?  Formen der Erinnerung  Im Gedenken an Edith Stein liegt immer die Gefahr der christlichen Verein-  nahmung der Schoa, deswegen sind auch alle Formen der Verehrung Edith  Steins daraufhin zu überprüfen. Die Problematik zeigt sich schon in der  Überlegung, wie wir von Edith Stein reden sollen. Ambrosius Eßer OP ist  der Meinung, daß Edith Stein allein schon aus Respekt vor ihrer Persönlich-  keit nur mit ihrem Ordensnamen Teresia Benedicta a Cruce zu benennen ist,  da sie den Namen Benedicta bei ihrer Taufe selbst gewählt und ihn bis zu  ihrem Tod getragen hat.” Papst Johannes Paul II. verwendete bei seiner An-  sprache zur Seligsprechung beide Namen, um sie „als große Tochter des jüdi-  schen Volkes und gläubige Christin inmitten von Millionen unschuldig ge-  marterter Mitmenschen“ herauszustellen.‘®  Allein schon in der Sprache zeigt sich also, wie schwierig es ıst, an diese Per-  sönlichkeit zu erinnern, die — so Papst Johannes Paul II. — „eine dramatische  Synthese unseres Jahrhunderts in ihrem reichen Leben vereint.“” Günther  Anders sieht diese Synthese darin, daß Edith Stein sich „gerade in demjeni-  gen Augenblick restlos zu assimilieren hoffte, in dem das Zeitalter der Assi-  milation sein Ende gefunden hatte“.” Felix M. Schandl OCarm hat diese  Synthese den „dialektische[n] Charakter eines Gedenkens an Edith Stein“  45) Gerhard Ludwig Müller, Das Kreuz in Auschwitz. Gedanken zum Martyrium von Edith  Stein, in: Christliche Innerlichkeit, 22. Jg. (1987), Sondernummer Edith Stein (Heft 3-5),  S, 173:  46) Ebd., S. 176.  47) Vgl. einen Brief von Ambrosius Eßer OP vom 3.11.1986 im Edith-Stein-Archiv Köln.  48) Papst Johannes:Paul I a’a O S31  49) Ebd..S.32:  50) Günther Anders, Besuch im Hades. Auschwitz und Breslau 1966, 2. Aufl. München 1985,  S 25.  FrRu NF 1/1999  I17Z1mM VDOTAUS dıe DO  S ıhr selbst bestimmite Prägung verliehen“* habe,
ıhr christliches Martyrıum: ‚Nıcht die Intention der Mörder VO  x Auschwitz
VEIIMAS den Tod Edıth Steins einem Martyrıum machen, sondern alleıin
ıhre eigene freıe, ıebende Selbstverfügung ın das Meer der merzeihenden UunN
bereichernden Liebe (7Jottes hineimmn.“* Doch dürtfen WIrFr den Sınn, den S1e 1n
ıhrem Tod sah, eintfach übernehmen? Wıe 1St 1aber eıne Selıg- bzw. Heıilıg-
sprechung Edıth Steins überhaupt möglıch, dıe letztlich ıhrem Tod eınen
Sınn geben versucht?

Formen der Erinnerung
Im Gedenken Edith Stein liegt immer dıe Getahr der christlichen Vereıin-
nahmung der Schoa, deswegen sınd auch alle Formen der Verehrung FEdith
Steins darauthıin überprüfen. Die Problematik zeigt sıch schon 1n der
Überlegung, W1€ WIr VO FEdith Stein reden sollen Ambrosius er 1STt
der Meınung, da{fß FEdith Stein alleın schon A4US Respekt VO ıhrer Persönlich-
e1ıt LLUTr mıt ıhrem Ordensnamen Teresı1a Benedicta Cruce benennen 1St,
da S1Ce den Namen Benedicta be1 ıhrer Tauftfe selbst gewählt un: ıhn bıs
ıhrem Tod Hat. ” Papst Johannes Paul I1 verwendete be1 seiner An-
sprache ZAAT Seliıgsprechung beide Namen, S1Ce S grofßSe Tochter des Jüdi-
schen Volkes UN gläubige Christin ınm1tten Vo  &S Millionen unschuldıg g_
MaYtiertier Mitmenschen“ herauszustellen.“®
Allein schon 1n der Sprache zeıgt sıch also, W1€e schwier1g CS ist, diese Der-
sönlichkeit eriınnern, die Papst Johannes Paul Fr „eine dramualtısche
Synthese UNSCYES Jahrhunderts IN ıhrem reichen Leben mvereint.“” Günther
Anders sıeht diese Synthese darın, da{fß FEdıth Stein sıch „gerade In demjent-
SECN Augenblick restlos assımılıieren hoffte IN dem das Zeitalter der ASssı-
milation sSe1in nde gefunden hatte“ . Felix Schandl OCarm hat diese
Synthese den „dialektische[n)] Charakter e1INES Gedenkens Edıth Stein“>

45) Gerhard Ludwig Müller, Das Kreuz 1n Auschwitz. Gedanken Z Martyrıum VO Edith
Steıin, 1n Christliche Innerlichkeıt, Jg (198%; Oondernummer Edıith Stein (Hett 3'5)3

LEAn
46) Ebd 176
47) Vgl eiınen Brief VO Ambrosius E{ßer VO 11.1986 1m Edıith-Stein-Archiv Köln
48) Papst Johannes Paul 1LE O: 2
49) Ebd
50) Günther Anders, Besuch 1m Hades Auschwitz un:! Breslau 1966, Aufl München 12863
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ZENANNLT: „ 30 reffen Z01V In FEdith Stein auf eın Opfer DO  S Auschwitz, das b€l
aller g€7’ld?”l?’lt€?’l Besonderheit hinsichtlich der ıntellektuellen UunN hulturellen
Dımension seiInNeEr Fxıstenz hıs In eben diesen Tod hinein teılhatte antıu-
daistischen theologischen Posıtionen UuUN Formulierungengenannt: „So treffen wir in Edith Stein auf ein Opfer von Auschwitz, das bei  aller genannten Besonderheit hinsichtlich der intellektuellen und kulturellen  Dimension seiner Existenz bis in eben diesen Tod hinein teilhatte an antıju-  daistischen theologischen Positionen und Formulierungen ... Die Opfer von  Auschwitz und christlicher Antijudaismus als einer Wurzel von Auschwitz  kommen in Edith Stein zur tödlichen Synthese.“ Ein christliches Gedenken  an Edith Stein muß diesen Zusammenhang immer wieder ansprechen. Nur  in einer Haltung der Trauer und Scham kann die Heiligsprechung nicht zur  Entehrung der Ermordeten und zur Provokation für die jüdischen Überle-  benden von Auschwitz werden. Erst in dieser Haltung kann dann auch die  Befürchtung von Günther Anders und anderen Kritikern der Seligspre-  chung ernstgenommen werden, daß Edith Stein der katholischen Kirche als  „Alibi“ dienen könnte, um von der eigenen Schuld abzulenken.“  Die Heiligsprechung Edith Steins wird auch für Christen zur Provokation:  Sie erinnert uns an die Versiumnisse der Amtskirche zur Zeit des „Dritten  Reiches“, an die Schuld vieler Christen, den Nationalsozialismus unterstützt  oder vor den Greueltaten geschwiegen zu haben. Sie erinnert an den über  Jahrhunderte gepflegten Antijudaismus der Kirche, von dem sich auch Edith  Stein nicht gänzlich lösen konnte.  Wie schwierig es jedoch ist, dem „dialektischen Charakter eines Gedenkens  an Edith Stein“ gerecht zu werden, macht ein an sich sehr liebevoll gestalte-  tes Bilderbuch für Kinder deutlich, das der Künstler Lukas Ruegenberg OSB  mit der Karmelitin Carla Jungels geschaffen hat.” Beim Thema Auschwitz  deuten sie in Bild und Text den Tod Edith Steins ausschließlich christlich und  verwischen damit die Tatsache, daß sie wegen ihrer jüdischen Herkunft um-  gebracht wurde. Die anderen Ermordeten werden sogar in diese christliche  Deutung mit hineingenommen und dadurch indirekt ihres meist jüdischen  Glaubens beraubt. Die drängende Frage, wo Gott angesichts der Qualen ın  Auschwitz war — und für Christen muß sie auch lauten, wo Jesus in Ausch-  witz war —, wird hingegen ignoriert.  Unser Gedenken an Edith Stein kann „gelungene“ wie „mißlungene“ For-  men des Erinnerns annehmen. Edith Steins Schicksal kann uns daran erin-  nern, daß es sich bei den vielen, oft in Vergessenheit geratenen Ermordeten  um Menschen mit ihren je eigenen Lebens- und Leidensgeschichten handelt.  51) Felix M. Schandl OCarm, „Ich sah aus meinem Volk die Kirche wachsen!“ ... a. a. O.,S. 160.  52) Vgl. Günther Anders, a. a. O., S. 26 ff.  53) Edith Stein. Ein Bilderbuch von Lukas Ruegenberg, erzählt von Carla Jungels, Kevelaer  199755  18  FrRu NF 1/1999Dıie Opfer DO  S

Auschwitz UN christlicher Antıjudaismus als PINEY Wurzel DO Auschwuitz
hommen ın Edith Stein SA tödlichen Synthese.“ Eın christliches Gedenken

Edith Stein mu{ diesen Zusammenhang ımmer wiıieder ansprechen. Nur
1n eıner Haltung der TIrauer un: Scham annn die Heıiligsprechung nıcht ZUrFr

Entehrung der Ermordeten un: ZUTFr Provokatıon für dıe jüdischen Überle-
benden V A@} Auschwitz werden. Erst 1n dieser Haltung annn aal auch die
Befürchtung VO Günther Anders un: anderen Kritikern der Seligspre-
chung ernstgenomme werden, da{fs FEdith Stein der katholischen Kırche als
‚Alıbı“ dıenen könnte, VO der eiıgenen Schuld 1abzulenken.”
Die Heiligsprechung Edıith Steins WITF: d auch für Chrıisten 74858 Provokatıon:
Sıe erinnert uns dl€ Versiumnıisse der Amtskirche ZUr!r Zeıt des „Drıtten
Reiches“, die Schuld vieler Christen, den Nationalsozialismus unterstutzt
der VOTL den Greueltaten geschwıegen haben S1e eriınnert den ber
Jahrhunderte gepflegten Antıyjudaismus der Kırche, VO dem sıch auch Edıith
Steıin nıcht gänzlıch lösen konnte.
Wıe schwıer1g e jedoch 1ISt; dem „dialektischen Charakter e1nes Gedenkens

Edith Stein“ gerecht werden, macht eın sıch sehr liebevoll gestalte-
LeSs Bilderbuch für Kınder deutlich, das der Künstler Lukas Ruegenberg SB
mM1t der Karmelitin Carla Jungels geschaffen hat.® Beım Thema Auschwitz
deuten sS1e 1n Bild un Text den 'Tod Edıith Steins ausschließlich christlich un:
verwıschen damıt die Tatsache, da{ß s1€e ıhrer jüdischen Herkunft
gebracht wurde. Die anderen Ermordeten werden in diese christliche
Deutung MmMI1t hineiıngenommen un: adurch ındırekt ıhres me1lst jüdischen
Glaubens eraubt. Die drängende Fragze, (sott angesichts der Qualen 1n
Auschwitz W ar un: für Christen mu{ S1Ce auch lauten, Jesus 1in Ausch-
wıt7z W ar wiırd hingegen ignoriert.
Unser Gedenken Edith Stein annn „gelungene“ W1e€e „miıißlungene“ For-
ICN des Erinnerns annehmen. Edıth Steins Schicksal 21n uUu1ls daran er1ın-
NEIN, da{fß sıch be1 den vielen, oft ın Vergessenheıit geratenen Ermordeten

Menschen mI1t ıhren Je eigenen Lebens- un Leidensgeschichten handelt.

51) Felix SchandlC: SIch sah AaUS meınem Volk dıe Kırche wachsen!“genannt: „So treffen wir in Edith Stein auf ein Opfer von Auschwitz, das bei  aller genannten Besonderheit hinsichtlich der intellektuellen und kulturellen  Dimension seiner Existenz bis in eben diesen Tod hinein teilhatte an antıju-  daistischen theologischen Positionen und Formulierungen ... Die Opfer von  Auschwitz und christlicher Antijudaismus als einer Wurzel von Auschwitz  kommen in Edith Stein zur tödlichen Synthese.“ Ein christliches Gedenken  an Edith Stein muß diesen Zusammenhang immer wieder ansprechen. Nur  in einer Haltung der Trauer und Scham kann die Heiligsprechung nicht zur  Entehrung der Ermordeten und zur Provokation für die jüdischen Überle-  benden von Auschwitz werden. Erst in dieser Haltung kann dann auch die  Befürchtung von Günther Anders und anderen Kritikern der Seligspre-  chung ernstgenommen werden, daß Edith Stein der katholischen Kirche als  „Alibi“ dienen könnte, um von der eigenen Schuld abzulenken.“  Die Heiligsprechung Edith Steins wird auch für Christen zur Provokation:  Sie erinnert uns an die Versiumnisse der Amtskirche zur Zeit des „Dritten  Reiches“, an die Schuld vieler Christen, den Nationalsozialismus unterstützt  oder vor den Greueltaten geschwiegen zu haben. Sie erinnert an den über  Jahrhunderte gepflegten Antijudaismus der Kirche, von dem sich auch Edith  Stein nicht gänzlich lösen konnte.  Wie schwierig es jedoch ist, dem „dialektischen Charakter eines Gedenkens  an Edith Stein“ gerecht zu werden, macht ein an sich sehr liebevoll gestalte-  tes Bilderbuch für Kinder deutlich, das der Künstler Lukas Ruegenberg OSB  mit der Karmelitin Carla Jungels geschaffen hat.” Beim Thema Auschwitz  deuten sie in Bild und Text den Tod Edith Steins ausschließlich christlich und  verwischen damit die Tatsache, daß sie wegen ihrer jüdischen Herkunft um-  gebracht wurde. Die anderen Ermordeten werden sogar in diese christliche  Deutung mit hineingenommen und dadurch indirekt ihres meist jüdischen  Glaubens beraubt. Die drängende Frage, wo Gott angesichts der Qualen ın  Auschwitz war — und für Christen muß sie auch lauten, wo Jesus in Ausch-  witz war —, wird hingegen ignoriert.  Unser Gedenken an Edith Stein kann „gelungene“ wie „mißlungene“ For-  men des Erinnerns annehmen. Edith Steins Schicksal kann uns daran erin-  nern, daß es sich bei den vielen, oft in Vergessenheit geratenen Ermordeten  um Menschen mit ihren je eigenen Lebens- und Leidensgeschichten handelt.  51) Felix M. Schandl OCarm, „Ich sah aus meinem Volk die Kirche wachsen!“ ... a. a. O.,S. 160.  52) Vgl. Günther Anders, a. a. O., S. 26 ff.  53) Edith Stein. Ein Bilderbuch von Lukas Ruegenberg, erzählt von Carla Jungels, Kevelaer  199755  18  FrRu NF 1/1999. 160

52)) Vgl Günther Anders, ©B ff
53) Edith Stein. FEın Bilderbuch VO Lukas Ruegenberg, erzählt VO Carla Jungels, Kevelaer
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S1e ann uns helten, da{fß diese Miıllionen G AUNLS nıcht eine blofße Zahl
<qq 54sind, sondern da SC e1n Gesicht haben

Andererseıts annn dıe Verehrung Edith Steins eıner „Individualisierung des
Massenmords  “55 eıner Verdrängung un Verharmlosung der Schoa,
gleichkommen, W1€e be]l Pilgerfahrten ach Westerbork un Auschwitz,

die angebliche „Grabstätte“ der rmordeten Ordensfrau besuchen.
er Blick auf einen einzelnen Menschen, der auch och als Identitikations-
PETISON un tolglich als Entlastungszeuge der eıgenen Verantwortung dienen
kann, verwischt das Ausmafß der Verbrechen un tührt einer christlichen
Vereinnahmung der Opfter, ähnlıch dem „Anne-Frank-Kult“ der tünfzıger
Jahre
„ Wır bönnen den Todestag Edith Ste1INS nıcht einfach begehen als einen (52-
denktag“, hat Wıllehad Paul Eckert daher bereıts VOT mehr als ZWanzıg
Jahren gefordert. Wır können Edith Stein nıcht eintach „tejern“, w1e€e WIr
CS be1 anderen Heıligen der Kıirche gewohnt siınd Jeder Irıumphalısmus 1st
angesichts der „Nacht“ VO Auschwitz” unangebracht. Wenn die atholi-
sche Kırche eıne 1ın Auschwitz Ermordete dieses Jahr heiligsprach, annn hält
sS1e ob ıhr das bewufßt 1St der nıcht dıe Erinnerung diese „Nacht“ 1n
der (3514 un dıe Menschen schwiegen, wach: das heißt 1aber 1n der Konse-
9 da{fß dıe Kırche sıch der Welt ach Auschwitz stellen mu{f Theologie
„LAC

CC Auschwitz An annn nıcht mehr eıner Theologie c  007 Auschwitz
entsprechen.
Die tradıtionellen relig1ösen Erinnerungs- un TIrauerrituale reichen aAaNZC-
sıchts des ratuens der askammern nıcht A4AU.  ®N In der Heiligsprechung Edıith
Ste1ins liegt 1aber möglıcherweıise die Chance, dem Suchen ach relig16-
SC  . Formen der Irauer eınen Platz 1ın der christlichen Theologıe einzuräu-
He  = Hıltfestellung können uns dabe] künstlerische Arbeiten geben, die sıch
mi1t der Schoa auseinandergesetzt haben, W1e die Arbeiten des Kölner
Künstlers Rolf Koller der das Edith-Stein-Denkmal VO Bert Gerresheim.
Vielleicht liegt gerade auch 1n der negatıven Theologıe, dıe 1m Karmeliter-
orden eıne lange Iradıtıon hat,; eıne bısher unbeachtet gebliebene Hıltfestel-
lung für e1InNe christliche „Theologıe ach Auschwitz“. Di1e „dunkle Nacht
des Glaubens“, der Gottesferne, W1e€e S1Ce Johannes VO Kreuz erfahren un

54) Wıllehad Paul Eckert OP, O,
59) Vgl Alexander Przyrembel, Die Tagebücher Vıictor Klemperers un hre Wırkung in der

deutschen Offentlichkeit, 1 Geschichtswissenschaft un: Offentlichkeit. Der Streıit
Danıiel Goldhagen, 316

56) Wıllehad Paul Eckert OP, D:
57) Vgl Elie Wıesel, Die Nacht, Gütersloh 1980
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MIt der sıch F.dıth Stein och 117 VOILI ıhrem Tod intens1v auseinanderge-
hat, birgt möglicherweıse eınen Schlüssel, der der Theologıe CLE Wege

eröffnet. Der Todestag Edıith Steins, der durch dıie Heiligsprechung für dıe
katholische Kırche weltweıt als Gedenktag verbindlich wiırd, annn uns eıne
Mahnung se1N, da{fß dıe Erfahrung der Schoa auch Aaus dem kirchlich-theolo-
gyischen Denken nıcht mehr wegzuwiıschen ISt, da{ß Auschwitz für U1l „eIne
der Zrausamsten Herausforderungen“ leiıben muf{fß$ Es lıegt der Kırche
un iıhren einzelnen Mıtgliedern, ob sS1e diese Gelegenheıt ZUTFr Selbsterkennt-
N1S nNuLzZen Wenn die Christen einer ehrlichen Auseinandersetzung mIiıt
ıhrer schuldbeladenen Geschichte bereıt sind, an ann CS ıhnen auch gC-
lıngen, das Werk Edith Steins als Versöhnungswerk tortzusetzen. Chriıst-
lich-jüdischer Dıialog bedeutet dann, sıch der Herausforderung VO Ausch-
WIt7z ımmer wieder NCUu stellen, ennn das „Suchen ach Antworten wykt
nıcht trennend, vertieft nıcht die GegensdtZe, sondern ıSE e1n gemeinschafts-
stıftendes Unterfangen. Es entsteht eine überkonfessionelle Gemeinsamkeit
derer, dıe auf der Grundlage ıhrer je merschiedenen Überzeugungen, der
terschiedlichen Erfahrungen UuUN der daraus resultierenden Fragen mıteinan-
der UN voneinander ernend ach Antworten suchen. C588

58) Nachgedanken, 1n Auschwitz als Herausforderung für Juden un Chrıisten, hrsg. VO

Günther Bernd Gıinzel, Auflage Gerlingen 1995 670

Ernst Ludwig Ehrlich*

Edith Steins Kenhtnis des Judentums WAar LLUT sehr oberflächlich. Sıe begıng
ZW ar mı1t ıhrer Famılie den abbath un: dıe jüdischen Festtage.: Dafiß S1e eın
vertieftes Wıssen gehabt hat; geht Aaus ıhrer Selbstbiographie jedoch nıcht
hervor. Vor allem scheıint auch dıe emotıionale Dımensıon, die für S1€e sehr
wichtig WAal, yefehlt haben Dazu kommt, da{fß Edıth Steins Zeıt Frauen
1n der 5Synagoge 1n Breslau eıne passıve Rolle 1n der Ausübung des Kultes
spielten. In konservatıven un: Reformsynagogen 1St das heute anders. 1a
mals safßßen die Frauen mehr der wenıger isoliert auf der Empore. Das
konnte Edith Stein nıcht befriedigen.

Der Publizist Dr. Ernst Ludwig Ehrlich, Rıehen be1 Basel, 1ST. Prof. für Judaıistik der
Universıität Bern und Generalsekretär der Christlich-Jüdischen Arbeitsgemeinschaft der
Schweiz.
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